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Schrittmacher haben das Wort

Reserven âesser nutzen
Das Kollektiv unseres Werks 

hat zahlreiche wertvolle Initiati­
ven auf seinem Konto. Wir haben 
als erste in der Stadt die Initiati­
ve der Rostower „Keiner neben 
dir darf Zurückbleiben" aufgegrif­
fen. Der Wettbewerb unter die­
sem Motto zeitigte erfreuliche Er­
gebnisse. 24 Brigaden und rund 
2 000 Arbeiter haben ihre Aufla­
gen des zehnten Fünfjahrplans 
vorfristig erfüllt.

Mit ebensolcher Energie gin­
gen wir an die Einführung der 
Brigadenvertragsmethode. Gegen­
wärtig arbeiten bei uns 270 Kol­
lektive nach diesem fortschrittli­
chen Verfahren, 170 davon ha­
ben auch die Methode der Werk­
tätigen von Kaluga gemeistert. 
Diese Bemühungen waren ergeb­
nisreich. 94 Prozent des Proatik- 
tionszuwachses wurden durch die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät erzielt

Und nun eine neue Initiative. 
Vor kurzem forderte unser Werk­
kollektiv alle Arbeitskollektive 
des Gebiets auf, einen wirksamen 
sozialistischen Wettbewerb unter 
dem Motto „60 Wochen Aktivi­
stenarbeit zum 60. Gründungstag 
der UdSSR" zu entfalten. Das ist 
unsere Antwort auf den Appell 
der Kollektive der führenden Be­
triebe Moskaus. Ihr liegen genaue 
Berechnung, Nutzung der Reser­
ven und die Meisterschaft unserer 
Menschen zugrunde.

Gemäß der schönen Tradition, 
große Feste mit Aktivistenarbeit 
zu begehen, beschlossen viele 
Kollektive unseres Werks, das 
Fünfjahrprogramm vorfristig zu 
bewältigen. An die Spitze dieser 
Bewegung stellten sich die Bri­
gaden von Wladimir Syrzow und 
Leonid Miluschkow. Sie setzten 
sich das Ziel, deri Fünfjahrplan 
in 4,5 Jahren und den Plan des 
Jahres 
ber zu erfüllen. Beide Brigaden 
stehen zu ihrem Wort. Am Vor­
abend des 64. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober meldeten sie die er­
folgreiche Realisierung der Auf­
gaben des Jahres 1981. Jetzt 
heißt es, in diesem Sinne weiter­
zumachen. Heute wird die Initia­
tive der zwei führenden Briga­
den von 74 Kollektiven des 
Werks unterstützt. Der Wettbe­
werb wurde hier nach dem Motu 
der Karagandaer Walzwerkerbr 
gade von S. Droshshin „Um n 
he Produktionseffektivität an Je 
dem Arbeitsplatz“ organisiert.

1981 zum 7. Novern-

Jeden Tag wird beharr- 
dle Planerfüllung gerun-

Beitrag der
Die Aufbereiter von Balchasch 

kennen keine leichten Siege. Die 
Erzzufuhr von Kounrad und Sa- 
jak läßt Besseres zu wünschen 
übrig, es gibt auch eigene Miß­
stände. ’ ’ 
lieh um 
gen.

Trotz 
wird aus den Konzentraten Jeden 
Monat überplanmäßiges Kupfer 
gewonnen, werden Reagenzien 
und Repara'.urstoffe gespart. Das 
alles wird durch beharrliche Ar 
beit des Kollektivs gesichert.

Auch am Jüngsten Subbotni. 
haben die Aufbereiter gut Ihren 
Mann gestanden. So hat das Kol-

aller Schwierigkeiten

Erfolge der Kraftfahrer
Die Fahrer aus den Betrieben 

der Kraflverkehrsverwaltung des 
Gebiets Pawlodar sind erfolgreich 
im Produktionsaufgebot zu Ehren 
des 60. Gründungstags der 
UdSSR. Sie haben den Güter- 
Lransportplan des ersten Jahres 
des elften Planjahrfünfts vorfri­
stig oewältigL Zu den Bestim­
mungsorten wurden 38 Millionen 
Tonnen Volkswlrischaftsgüter — 
Industrie- und Agrarerzeugnisse, 
Baumaterialien, Rohstoffe und 
Konsumgüter — befördert

Einen gewichtigen Beitrag zu 
diesem Erfolg leisteten die Kol­
lektive der Autoko 1 o n n e n 
Nr. 2565 und Nr 2568 sowie der 
Kraftverkehrsbetriebe von Jermak, 
Irtyschsk und Krasnokutsk, die 
dem Zeitplan anderthalb Monate 

__ o-----1 um 
Alexej Sobol

dem Zeitplan anderthalb M 
voraus sind. Ole Brigaden 
Jlirl Barbaschln “ '
und Juri Korkin. Sieger Im Ge 
bletswettbewerb der Kraftfahrer, 
werden bald den Gütertransport-

zweite Planjahr starten!
Mit Zeitvorsprung

Die ersten vier Wochen Ak­
tivistenarbeit sind nun vorbei. 
Unsere Brigade hat sich viel 
Mühe gegeben and die Tageslei­
stung um 4 Prozent edhöht. Auf 
welche Weise? Die Fähigkeiten 
und Möglichkeiten eines jeden 
wurden besser genutzt, die Ar­
beitsorganisation wurde besser 
durchdacht. Ich darf mit Stolz 
behaupten, daß es auch unser 
Verdienst ist, daß vier Arto von 
Massenbedarfsartikeln, deren Qua­
lität am höchsten bewertet wur­
de, nun das staatliche Gütezei­
chen tragen.

Mehr Erzeugnisse besserer 
Qualität zu liefern — das ist ei­
ne der Hauptforderungen, die der 
Wettbewerb stellt. Es ist beschlos­
sen worden, bis Ende des Jahres 
1982 mit dem staatlichen Gü­
tezeichen markierte Erzeugnisse 
im Werte von 7,5 Millionen Ru­
bel zu liefern.

Wir wissen, mit welcher Unge­
duld man in den Sowchosen und 
Kolchosen auf unsere Traktoren­
anhänger und andere landwirt­
schaftliche Geräte wartet. Deshalb 
beschlossen wir. den Plan in der 
Lieferung, von landwirtschaftli­
chen Geräten zum 20. Dezember 
1981 zu meistern. Die Verpflich­
tungen, die wir übernahmen, sind 
ökonomisch begründet und fußen 
auf unseren Reserven, deren Aus­
schöpfung dem Werk großen 
Nutzen verspricht.

Uns stehen angespannte Ar­
beitstage bevor. Für die Dreher 
Alfred Sorokin und Pjotr Masla- 
zow, die Schlosserin Valentina 
Moklna, den Tischler Rudolf 
Sauer und den Fräser Nikolaus 
Sau. sind sie randvoll angefüllt. 
Die Normen sind für jeden be­
rechnet, und jedes überplanmä­
ßige Prozent kostet viel Mühe’ 
Doch sie sind schon heute der 
Zeit voraus und arbeiten für das 
zweite Jahr des Planjahrfünfts.

Solcher Beispiele gibt es viele. 
Der Wettbewerb zu Ehren des 
60. Gründungstags der UdSSR 
weitet sich und erstarkt immer 
mehr. Es wird neue Rekorde ge­
ben, und das bodeutet, daß wir 
unser Wort hallen werden. Denn 
unseren Sieg schmieden wir mit 
eigenen Händen.

Robert HIMMELREICH, 
,elter der Bohrerbrigade lm 
. vUlbyschew-Werk
Petropawlowsk 

Aufbereiter
lektiv des Aufbereitungsab­
schnitts an diesem Tag 600 Ton­
nen Erz über den Plan hinaus 
verarbeitet und einen ökonomi­
schen Effekt von mehr als 3 000 
Rubel erzielt. Vortrefflich haben 
Leonld Tjulkin, Teilnehmer 
Großen Vaterländischen 
Robert Welz, Robert 
Gennadi KaLschkajew, 
Sender gearbeitet.

des 
Krieges, 
Delker, 

Valentin

Wilhelm BUCHLER, 
arenamtllcher Korrespon- 
ent der „Freundschaft"

Gebiet Dsheskasgan 

plan für das zweite Jahr des lau­
fenden Planjahrfünfts bewältigt 
haben. Heute erfüllen mehr als 
2 000 Fahrer und Kfz-Schlosser 
täglich anderthalb bis zwei Nor­
men. Das sind unter anderen die 
Bestfahrer M. Fedin, P. Malzew, 
N. Kalaschnikow, W. Welgandt, 
M. Satnew, K. Mustafin.

Dank Ihren Erfahrungen und 
der uneigennützigen Hilfe für die 
Jungen Fahrer erzielen die Kol­
lektive der Brigaden, Autokolon­
nen und. Kraftverkehrsbetriebe 
hohe Leistungen.

Eine entscheidende Rolle im 
Wachstum der Transporte spiel­
ten der effektive Einsatz der 
Kraftfahrzeuge und die weitge­
hende Verwendung der Anhänger. 
Zur Zelt gibt es lm KrafLvcr- 
kehrsbetrleb über 1 800 Schwer- 
astzüge, die über die Hälfte der 
Transporte bestreiten.

Das Kollektiv der Kraftver­
kehrsverwaltung Ist zwei Jahre

Das Kollektiv der Autokolon­
ne Nr. 2585 In Schtschutschlnsk 
unterstützte einmütig die Initiati­
ve der Moskauer Arbeiter, den 
60. Gründungstag der UdSSR mit 
60 Wochen Aktivistenarbeit zu 
würdigen. Die Kraftfahrer be­
schlossen, dieses Datum unter An­
wendung aller Produktionsre- 
serven durch hohe Arbeitsproduk­
tivität zu ehren.

Schon heute zeichnen sich die 
Wettbewerbssieger ab. Im inner­
betrieblichen Wettstreit führt das 
Fahrerkollektiv um Nikolai Go- 
lowtschenko. Vor dem Beginn 
des Arbeitsaufgebots hatte die 
Brigade ihren Jahresplan für 
1981 erfüllt. Der Brigadier selbst 
schreibt auf seinem Arbeilska- 
lender schon lange das Jahr 
J982. Die besten KamAS-Fahrer 
Usserbal Kutschunow, Wassili 
Kopylow, Alexander Vorwerk und 
Jakob Ruf arbeiten schon für 
Februar und März 1982.

INFORMATIV

KOKTSCHETAW. Die Arbeiter der 
Reparaturwerkstatt des Lenin-Kol- 
chos haben zehn Traktoren und 
ebensoviel Mähdrescher lertigge- 
stellt. Hier hat man sich auf die 
Reparatur der Landtechnik rechtzei­
tig und gründlich vorbereitet. Je­
de Arbeifsminute wird effektiv ge­
nutzt. Schnell und in guter Qualität 
leisten ihre Arbeit der Dreher 
L Stinski, der Schmied A. Sablozki, die 
Mechanisatoren J. Seck, A. Stiebner 
und L Malinowski. Sre sind dem Re­
paraturplan der Technik bedeutend 
voraus.

TALDY-KURGAN. Die Rübenzüch­
ter des Sowchos „Karabugetski", 
Rayon Sarkand, haben im laufenden 
Jahr gut abgeschnitten. Besonders 
erfolgreich war die Arbeitsgruppe 
Jakob Bernhardt. Sie hat eine Ernte 
von durchschnittlich 450 Deziton­
nen Zuckerrüben je Hektar einge­
bracht. Gegenwärtig bereitet sich 
Jakob Bernhardt mit seinen Leuten 
auf die künftige Aussaat vor.

ARKALYK. Bereits einige Wochen 
arbeiten die Viehzüchter des Sow­
chos „Gastello" für das zweite Jahr 
des Planjahrfünfts, Das Kollektiv hat 
sich die Aufgabe gestellt, keine 
Senkung des Tempos zuzulassen und 
bei der Viehwinterung mit beson­
derem Fleiß zu arbeiten. Die höch­
sten Melkerträge erzielen Maria 
Dudenko, Faina Rosina, Ludmilla Fo- 
mitsohowa, die höchsten Gewichts­
zunahmen bei der Rindermast — 
Hermann Beil und Nikolai Parschu- 
kow.

die

PETROPAWLOWSK. Die Acker­
bauern des Sowchos „Petropawlow- 
ski" würdigen das erste Jahr des 
elften Planjahrfünfts mit hohen Lei­
stungen. Sie haben den Plan des 
Getreideverkaufs an den Staat be­
deutend überboten.

Gegenwärtig bemühen sich
Mechanisatoren darum, alle Trakto­
ren und andere Landmaschinen 
rasch und in bester Qualität instand 
zu setzen. Das Kollektiv der Repa­
raturwerkstatt will die Überholung 
der gesamten Technik Ende Januar 
abschließen. Führend im Wettbewerb 
sind K. Kiesner, A. Seifert, N. Chor- 
kow, G. Schtschotkin und A. Bon- 
dar, die ihr Schichtsoll zu 140—150 
Prozent erfüllen.

■ hindurch Inhaber der Roten Wan­
derfahne des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR, 
des Kasachischen Republlkge- 
werkschaftsrats und des ZK des 
Komsomol der Republik. Als Ant­
wort auf die Beschlüsse des No­
vemberplenums (1981) des ZK 
der KPdSU, der sechsten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
wollen die Kraftfahrer von Paw­
lodar.bis Jahresende 4 Millionen 
Tonnen überplanmäßige Güter be­
fördern. Der Wettbewerb um die 
würdige Ehrung des 60. Grün- 
dungstags der UdSSR greift je­
den Tag Immer mehr um sich und 
gewinnt an Kraft.

Mlchael STEG LE R, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft

Pawlodar

Der Fahrer dieser Autokolonne 
Nikolai Pljassunow, Deputierter 
des Obersten Sowjets der Repu­
blik. Delegierter des XXVI. Par­
teitags der KPdSU, leistet im 
Aufgebot Aktivistenarbeit. Er er­
füllte seine sozialistischen Ver­
pflichtungen für 1981 bereits am 
Vorabend des Großen Oktober. 
Seit Jahresbeginn hat er mit sei­
nem Schwerlasterzug etwa 15 000 
Tonnen Volkswirtschaftsgüter be­
fördert.

Mehr als 50 Kraftfahrer der 
Autokolonne Nr. 2585 schlossen 
sich dem Ehrenaufgebot an und 
haben ihr Jahresprogramm absol­
viert. Im Gebiet arbeiten gegen­
wärtig schon mehr als 300 Kraft­
fahrer auf das Konto des zweiten 
Planjahres.

Gebiet Koktschetaw

r

Über Lenin 
und Leninismus

Erschienen ist das Buch des 
Genossen L. I. Breshnew „Über 
Lenin und Leninismus".

Die Sammlung enthält die Äu­
ßerungen über W. I. Lenin und 
den Leninismus, die Leonld 11- 
jltsch In seinen Ansprachen, Be­
richten, Artikeln und Grußadres­
sen in verschiedenen Jahren ge­
macht ha*

lm B wind unterstrichen, 
daß das iv^engut Lenins, die Tie­
fe und Weitsicht seiner Analyse 
der gesellschaftlichen Entwick­
lung, die Methode und der Stil 
der Arbeit Lenins ein nie verlö­
schendes Leuchtfeuer 
Fortsetzer seines
Werks waren und immer 
wenden.

„Daher", schreibt Leonid 
jlisch Breshnew im Vorwort 
Sammelband, „glaube ich, 
das Bekanntwerden mit dem, wie 
die Waffe der Leninschen Ideen 
angewandt wird, wie das Ver­
mächtnis Lenins in der Praxis 
der KPdSU realisiert wird, von 
großem Interesse sowohl für So­
wjetmenschen — aktive Teilneh­
mer des kommunistischen Auf­
baus, und besonders für die Ju­
gend, — als auch für einen be­
stimmten Leserkreis lm Ausland 
von großem Interesse sein kann."

Das Buch ist vom Verlag „Po- 
lilisdat“ herausgegeben und in 
der Druckerei des Verlags „Gor- 
kowskaja. Pawda" gedruckt wor­
den.

für alle 
erhabenen 

sein

II- 
zum 
daß

(TASS)

Treuer Sohn 
der Partei

Die großartigen Leistungen des 
Sowjetvolkes, das den Kommunis­
mus aufbaut, seine aktive Tätig­
keit zur Sicherung eines festen 
Friedens auf dem Planeten sind 
markant in der Buch- und Bilder­
ausstellung „Treuer Sohn der 
Partei und des Volkes" widerge- 
splegelt. Die Exposition anläßlich 
des 75. Geburtstags L. 1. Bresh­
news wurde am 10. Dezember In 
Moskau in der Staatlichen Repu- 
bllkblbllothek für Jugendliche 
„50 Jahre Komsomol" eröffnet.

Die Exponate machen uns mit 
wissenschaftlichen, theoretischen 
und literarischen Werken L. I. 
Breshnews bekannt. Ausgestellt 
sind die gesammelten Werke 
„Auf Leninschem Kurs" In acht 
Bänden, die Sammelbände zu 
verschiedenen Aspekten der Par­
tei-, organisatorischen und ideolo­
gischen Arbeit, Materialien, ge­
widmet dem Kampf für Frieden. 
Einen wichtigen.Platz nehmen in 
der Exposition die Bücher „Das 
Kleine Land", „Wiedergeburt", 
„Neuland" und „Erinnerungen" 
ein.

Im Abschnitt „Den Kommunis­
mus müssen Junge Menschen auf­
bauen” handelt es sich um die 
ständige Fürsorge der Kommuni­
stischen Partei für die heran­
wachsende Generation.

Die Ausstellung Ist auf Initia­
tive des Kylburrplnlsterlums der 
RSFSR und des ZK des Komso­
mol veranstaltet worden. Sie ist 
berufen, bei der Jugend eine ak­
tive, schöpferische Einstellung 
zum Studium der Werke von L. 1. 
Breshnew herauszubilden.'

(TASS)
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Wie bekannt, ist die Geflügel­
zucht ein sich schnell rentieren­
der und also vorteilhafter Wirt­
schaftszweig. In weniger als zwei 
Monaten wiegt eine Ente mehr 
als zwei Kilogramm. Die Geflü­
gelfabrik in Maikuduk speziali­
siert sich auf ihre Aufzucht. In 
jedem ihrer Geflügelställe befin­
den sich 23 000 Enten. Sie wer­
den von drei Wärterinnen und 
einem Operator bedient.

Der ganze Aufzuchtprozeß ist 
mechanisiert. Gegenwärtig funk­
tionieren in der Geflügelfabrik 
acht solcher Abschnitte. Bis Jah­
resende werden noch mal so viele 
in Nutzung genommen werden.

Nach der Inbetriebnahme der 
zweiten Ausbaustufe wird die Ge- 
flügel.Vcrlk Jährlich 1 116000 
Enten großziehen", erzählt der 
Chefzootechniker Wladimir Ka-

Traktoren einsatzbereit
In den Sowchosen und Kol­

chosen der Republik steigt das 
Tempo der Wiederherstellung der 
Technik. Dabei werden weitge­
hend das Baugruppen-, das Fließ- 
Baugruppen- sowie das Brigaden- 
Baugruppenverfahren, eine sorg­
fältige Diagnostizierung der 
Technik und die Wiederherstel­
lung verschlissener Teile an Ort 
und Stelle angewandt. Es gibt 
Rayon- und Zwischenrayonstellen 
sowie Sonderbrigaden für Repa­
ratur komplizierter Baugruppen 
für Aggregate.

New York

Sowjetische 
Initiative 
gebilligt

Die UNO-Vollversammlung hat 
die von der Sowjetunion unter­
breitete Initiative von äußerst gro­
ßer Bedeutung gebilligt — sie 
nahm die Deklaration über die 
Verhinderung einer nuklearen 
Katastrophe an. Diese Entschei­
dung wird in der UNO als ein 
großer Sieg aller friedliebenden 
ivräfle und als ein wichtiger 
Schritt zur Bannung der unserem 
Planeten drohenden Gefahr ge­
wertet.

Das Dokument, dessen Projekt 
von der Sowjetunion vorgoschla- 
gen und von einer überwiegenden 
Mehrheit der Mitglledstaaten 
der Weltgemelnhchaft unterstützt 
wurde, erklärt den Ersteinsatz von 
Kernwaffen als schwerstes Ver­
brechen gegen die Menschheit. 
Die UNO-Vollversammlung ver­
kündete feierlich: „Niemals wird 
es weder Rechtfertigung noch 
Vergebung für Jene Politiker ge­
ben, die den Ersteinsatz von Kern­
waffen beschließen würden.“ Die 
Vollversammlung erklärte auch, 
daß sich „Jegliche Doktrinen, die 
den Ersteinsatz von Kernwaffen 
und jegliche Handlungen zulas­
sen, die die Welt zu einer Kata­
strophe drängen, mit den Geset­
zen der menschlichen Moral und 
den hohep Idealen der Vereinten 
Nationen nicht vereinbaren las­
sen.“

Die Annahme der Deklaration

Die Erzeugnisse der 
Kunststoff a b r i k In 
Schewtschenko e n t- 
spreeben gegenwärtig 
den besten Weltmu­
stern. Das hier erzeug­
te Styrol — ein hochef­
fektiver Rohstoff für 
die Produktion von 
Wärme- und Schall- .
dämmateriahen — führt & 
das ehrenvolle Fünf­
eck.

kn Kustonaier-Reifen­
reparaturwerk treffen 
Lauf decken zum Re­
staurieren aus vielen 
Unionsrepubliken ein.

Hier werden täglich 
bis 350 Autoreifen wie­
der hergestellf und an 
d»e Konsumenten abge- 
fertigL

Unvene Bilder: 
Oberapparalewart 
der KiffHtstoffabrik 
Schewtschenko Michail 
Kondratjew; die besten 
Mriarbeiter der zentra­
len Annahmestelle für 
Autoreifen in Kusfanai 
Oteg Anriferow, Alex­
ander Rusch und Vik­
tor Pftschenik.

Leistungsvermögen steigen
sankin.

In den Geflügelhöfen arbeiten 
hauptsächlich junge Kräfte. Laut 
sozialistischen Verpflichtungen 
wollen sie im nächsten Jahr jede 
Ente mit einem Lebendgewicht 
von 2,3 Kilo abliefern. Dem Bei­
spiel der Geflügelwärterinnen 
Ludmilla Burmyschowa, Maria 
Beswerchowa und Valentina Scha- 
ounowa folgend, bringen viele ih­
rer Kolleginnen das Lebendge­
wicht der Vögel auf zweieinhalb 
und drei Kilogramm. Darin sehen 
sie eine große Reserve der 
Fleischerzeugung.

„Das Lebensmittelproblem ist 
In wirtschaftlicher und auch in 
politischer Hinsicht das Zentral-

Im vergangenen Monat sind 
mehr als 3 500 Traktoren über­
holt worden. Einsatzbereit sind 
gegenwärtig 175 900 Traktoren, 
was im Vergleich zu derselben 
Periode des Vorjahres bedeutend 
mehr ist. Am erfolgreichsten ver­
läuft die Überholung der Trakto­
ren in den Gebieten Alma-Ata, 
Ostkasachstan, Dshambul, Kok- 
tschetaw, Kustanai, Taldy-Kurgan 
und Tschimkent. wo mehr als 70 
Prozent dieser Maschinen bereits 
wiederhergeslellt sind. Die Land­
wirtschaftsbetriebe der Gebiete 

durch die Vereinten Nationen hat 
'einmal mehr gezeigt, daß die von 
der Sowjetunion unterbreiteten 
Vorschläge zur Bannung der 
Kriegsgefahr und zur- Eindäm­
mung de^ Wettrüstens umfassende 
Unterstützung In der ganzen Welt 
finden. Diese Vorschläge stehen 
mit den Bestrebungen der Völker 
im Einklang, die die Bannung 
der Gefahr einer nuklearen Ver­
nichtung als Hauptaufgabe der 
Gegenwart ansehen.
Quito-------------------------------------

PLO-Vertretung 
eröffnet

Das Parlament Ekuadors hat 
einmütig beschlossen, der Bitte 
der Palästinensischen Bèfreiungs- 
organisation um die Eröffnung 
einer PLO-Vertretung in diesem 
lateinamerikanischen Land statt­
zugeben.
Aden------------------------------- -----

Sitzung fortgesetzt
Die Sitzung des Exekutivkomi­

tees des Internationalen Studen­
tenbundes wird in Aden fortge­
setzt. Dor dritte Tag der Sitzung 
galt voll und ganz der Durch­
führung der Sondertagung „Für 
Aktionseinheit gegen den Kern­
waffenkrieg".

Die Teilnehmer des Jugendfo­
rums diskutierten Fragen der 
Festigung der Solidarität der Stu­
denten unseres Planeten lm 

Problem des ganzen Planjahr­
fünfts. Die Grundlage seiner Lö­
sung ist ein hohes Tempo der 
landwirtschaftlichen Produktion“, 
sagte Genosse L. I. Breshnew auf 
dem Novemberplenum (1981) des 
ZK der KPdSU. Diese Worte sind 
dem jungen Kollektiv der Geflü­
gelfabrik in Maikuduk ein Akti­
onsprogramm.

In diesem Jahr ist planmäßig 
vorgesehen. I 200 Tonnen Fleisch 
zu produzieren. In zwei Jahren 
soll diese Kennziffer auf 5 000 
Tonnen vergrößert werden.

Dmitri SINTSCHUK
Gebiet Karaganda

Dsheskasgan, Ksyl-Orda und Tur- 
gai blieben in dieser Hinsicht 
zurück.

Schneller als im vorigen Jahr 
verläuft die Instandsetzung der 
Getreidekombines. Ober 36 300 
davon sind schon überholt, was 
32 Prozent ausmacht. Führend 
dabei sind die Mechanisatoren des 
Gebiets Nordkasachstan — die 
Initiatoren des Republikwettbe­
werbs. Sie haben nahezu die Hälf­
te der Aggregate repariert.

In allen Landwirtschaftsbetrie­
ben wirken Kommissionen zur 
Abnahme der überholten Tech­
nik, werden Qualilätsganan be­
scheine ausgestellt.

(KasTAG)

Kampf für die Verhinderung der 
nuklearen Katastrophe und die 
Eindämmung des Wettrüstens, 
das vom Pentagon und der 
NATO vorangetrieben wird.
Wien--------------------------------------

Die Sackgasse 
überwinden

Die 25. Runde der Wiener 
Verhandlungen über eine gegen­
seitige Reduzierung von Streit­
kräften und Rüstungen in Mittel­
europa ist in der Wiener Hofburg 
zu Ende gegangen. Der Leiter der 
sowjetischen Delegation» Bot­
schafter Valerien Michailow, äu­
ßerte in der Schlußsitzung sein 
Bedauern darüber, daß bei den 
Verhandlungen auf Verschulden 
des Westens bisher kein einziger 
Hauptaspekt des zur Diskussion 
stehenden Problems gelöst worden 
Ist. Der Botschafter betonte, daß 
sich In Wien zwei Linien der In­
ternationalen Politik gegenüber­
stehen: Der Kurs der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft, der 
auf Internationale Entspannung, 
auf Eindämmung des Wettrüstens 
unter Berücksichtigung der Si­
cherheitsinteressen beider Selten 
gerichtet Ist, und die Linie der 
NATO-Länder. Letztere sei da­
durch gekennzeichnet, daß keiner­
lei Bestreben festzustellen ist, 
ernsthaft nach beiderseits akzep­
tablen Vereinbarungen zu suchen.

Der sowjetische Delegierte 
verwies auf die Wichtigkeit, die 
entstandene Sackgasse zu über­
winden. und hob hervor, daß die 
Notwendigkeit dessen erneut 
durch den BRD-Besuch des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. I. Breshnew, und die 
Tagung des Außenmlnlsl?rkoml- 
tees der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages bestätigt 
worden ist.
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Eine vortreffliche Legierung
' . Der W.-Pl«ck-Sowcho», Rayon Onekerowk«, lit eine Großwirtschaft mit farmen des Sowchos bis Jahresende die Zahl auf 6000 brinaen.Der W.-Plack-Sowchos, Rayon Oisakerowka, Ut eine Großwirtschaft mit 

37 000 Hektar Ackerland und 5 300 Rindern, darunter 2 650 Milchkühen. 
Der Agrarbatriab erfüllt und überbietet seine Slaatipläne von Jahr zu Jahr. 
Salbst im laufenden Jahr betrug der Ernteertrag 12,4 Dezitonnen je Hektar 
statt der geplanten 11,3. Mehr als 200 000 Pud Getreide wurde en den
Steat über des Soll hinous verkauft.

Nicht geringer« Erfolg« hat der Sowchoi In der MilchprodukHoh zu 
verreichnen. Bei dem Jahressoll von 5 560 Tonnen Milch wollen die Milch-

farmen dos Sowchos bis Jahresende die Zahl auf 6 000 bringen.
Die Milch- wie auch die Getreideproduktion sind rentabel. Allein tm 

laufenden Jahr erwartet der Agrarbetrieb mehr als eine Million Rubel Rein­
gewinn.

Diese nüchternen Zahlen sind werf, in Worte «transformiert zu werden, 
denn sie sind lediglich Symbole einer angestrengten, zielstrebigen und 
schöpferischen Tätigkeit vieler einzelner Menschen, vereint in ein großes 
Kollektiv.

Eine satte, gut gepflegte 
Kuh bleiet einen schönen 
Anblick: das Fell glänzt, 

das Euter assoziiert sich mit ei­
nem vollen Milcheimer, sie muht 
sehnsüchtig nach der Melkerin...

So ähnlich sehen die Milchkü­
he auf den vier Abteilungen — 
Batpak, Krasny Kut, N. Kron­
staat und Krcslowka aus. In 
der Sprache des Chcfzootechnt- 
kers Nikolai Klimow heißt das. 
daß der Sowchos eine lUverlBssl- 
ge Fulterbasls geschaffen hat. 
Heu, Gär- und Kraftfutter, Welk­
silage. Rüben und die verschiede­
nen Zutaten — all das kriegt das 
liebe Vieh hier zur Genüge, denn 
von Jahr tu Jahr werden die fest­
gelegten Normen der Fu llorba- 

! Schaffung Überboten, und der 
Überschuß daran wird an die 
N’achbarwlrlscharien verkauft.

Auf den Ländereien des Agrar- 
belrtebs regnet es nicht Öfter als 
hei den Nachbarn, und die Wei­
den sind deshalb genau so arm 
an Futter wie andorcrorts. Selbst 
lm Spätfrühling und Frilhsommer. 
wenn die Steppen noch grün sind, 

! werden die Rinder gefüttert — 
sie erhallen -Futterrüben und ge­
mähte Gräser, lm Winter funktio­
nieren zwei Futterküchen, die sie­
ben Zehntel dos gesamten Tierbe­
standes mit zuboreltclen Futtermi­
schungen versorgen. Ab Neujahr 
wird eine drille Futterküche in 
Aktion treten, wonach alle Tiere 
mit Futlermischungen versorgt 
sein werden.

Der Sowchos baut verschiede­
ne Futterkulturen an — Mals. 
Rüben. Kammquecko. emo Gra* 
sermlschung aus Hafer, Erbsen 
und Hirse, die bis 400 Dezllon- 
nen Grünfütler Je Hektar abgibt. 
Bekanntlich wird aus Mals das 
beste Gärfutter zubereitet, aber 

'die Malsplanlagèn des Sowchos 
ergeben nur 40—50 Dezltonhen 
Grünmasse je Hektar. Eine bedeu­
tende Ertragssteigerung der mit 
Futterkulturen (und auch Getrei­
de) bestellten Felder allein durch 
agrotechhlsohe Maßhahmen zu er­
zielen ist bereits unmöglich — sie 
sind so ziemlich erschöpft. Des­
halb baut der Sowchos Beriese­
lungsanlagen. und im nächsten 
Jahr sollen bereits 400 Hektar 
Futterkulturen berieselt werden, 
darunter 200 Hektar Mals, des­
sen Erträge sich vérvief- und ver­
fünffachen werden. Auf diese 
Weise wird es möglich, 
die Saatflächen der Futterkultu­
ren zu reduzieren und diè Getrei­
defelder zu erweitern, um auch 
die Getreldeproduktlon zu vergrö­
ßern.

Dlè Sowchosleltung hält sich 
stets an die Regel: zuerst für den 
Menschen normale Arbeitsbedin­
gungen schaffen, danh werden es 
auch die Tiere gut haben. Heute 
sind die wichtigsten Arbeitspro­
zesse mechanisiert.

Die Rentabilität der Milchwirt­
schaft hängt nicht nur von der 
Quantität der erhaltenen Milch 
ab. Für eine Tonne Milch erster 
Sorte zahlt der Staat 330 Rubel, 
und 90 Prozent der vom Sow­
chos verkauften Milch ist erster

Er steht
im hohen Ansehen

in der mechanischen Abteilung 
fällt die gut ausgestattete Tafel 
der Tagesleistungen der hier tä­
tigen Dreher, Fräser und Bohrer 
ins Auge. Ganz oben in dor Liste, 
unter den Spitzenreitern, stehl 
bereits mehrere Jahre der Name 
des Drehers Konstantin Münnlch; 
er leistet täglich bis 1,5 Tages­
solls. Er Ist Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit. Nach dem Ar­
meedienst kam er, ein Zwanzig­
jähriger, in das Reparaturwerk 
„Mlnselstroi" und bat, ihn als 
Dreherlehrling einzustellen. Das 
war vor über sechs Jahren. Alex­
ander Schneider, zu dem Kon­
stantin In die Lehre kam. war nur 
einige Jahre älter, aber den Dre­
herberuf beherrschte er ausge­
zeichnet.

Münnlch brauchte weniger als 
drei Monöte. um bei Schneider zu 
lernen, da wurde ihm von der 
Quallflkatlonskommlsslon die 2. 
Lohnstufe zuerkannt. Er erinnert 
sich heute noch, wie Schneider 
oft zu sagen pflegte: „Dreher — 
ist ein schöner Beruf“. Heule ar­
beitet Münnlch mit Schneider an 
einer Drehmaschine als Schichter. 
Auch an der Ehrentafel 
ihre Familiennamen 
der.

Die Meisterschaft 
bald wurde Münnlch 
Lehrmeister. In den 
Jahren hat er sechs Junge Arbei­
ter für seinen Beruf vorbereitet. 
Fast alle sind In derselben Abtei­
lung tätig; sie machen Ihrem 
Lehrmeister alle Ehre.

Der „schöne Beruf erfordert 
vom Dreher Gewandtheit, Findig­
keit, und wenn man Lehrmeister 
Ist, auch Geduld. Münnlch meint, 
daß Geduld bei der Lehrmeister­
schaft ausschlaggebend ist: zu sei­
nen Lehrlingen verhält er sich 
immer gelassen, wie er das von 
Schneider gelernt hat. Münnlch 
lehrt sie nicht nur den Riß zu 
verstehen und mit Metall umzuge­
hen; Er weiß auch gut, daß kein 

stehen 
nebenelnan-

wuchs, und 
schon selbst 
letzten zwei

Sorte. Außerdem gibt es auf den 
Farmen der Sowchosabtelhingen 
Kühlanlagen, in denen die abzu­
liefernde Milch bis auf zehn Grad 
Über Null abgekühll wird. Für 
solche Milch erhält der Sowchos 
zusätzliche fünf Rubel pro Tonne.

Ein wichtiger Faktor In der 
Steigerung der Produktivität der 
Milchfarmen Ist die ständige Ver­
besserung der Rasslgkelt der Tie­
re. Teils wird dieses Problem 
durch den Ankauf von reinrassi­
gem Jungvieh, teils durch eine 
zielgerichtete Auslese und dlo 
Zucht von Jungtieren von den be­
sten Mutterkühen gelöst. Auf die­
se Welse hat der Agrarbetrieb 
den Bestand seiner Rassenherde 
allèln lm 10. Planjahrrünft um 
800 Tiere vergrößert. Im Ergeb­
nis dieser und auch undoror Maß­
nahmen erhielt der Sowchos im 
vorigen Jahr allein von den 
Milchfarmen mehr als 232 000 
Rubel Reingewinn.

Das sind die materiellen Vor­
aussetzungen für die Rentabilität 
der Milchfarmen. Hier den Punkt 
zu stellen wäre aber grundfalsch. 
Die Sowchosleltung, die Partei-, 
die Gewerkschaft»- und die Kom­
somolorganisation des Betriebs 
befassen sich tagtäglich mit der 
effektiven Organisation des sozia­
listischen Wettbewerbs uhd»der 
politischen Erziehungsarbeit unter 
den Ticrr.üchtern. Die Werktäti­
gen der Tierfarmen wetteifern um 
ule Titel Kollektiv und Aktivist 
der kommunistischen Arbeit. Be­
ster lm Beruf, um die vorfristige 
Erfüllung der Planaufgaben des 
Jahres, Quartals. Monate und der 
Dekade. Für alle Formen und Pe­
rioden des Wettbewerbs gibt es 
genaue Bedingungen, nicht später 
als In drei—rünr Tagen — je 
nach der Länge der Periode — 
nach dem Ablauf derselben wird 
der Wettbewerb ausgewerlct und 
publik gemacht. Dazu dienen der 
örtliche Rundfunk, Produktions­
versammlungen, Blitzblätter u. a. 
So bereitet sich z. B. Nikolai Fjo­
dorow, Redakteur des örtlichen 
Rundfunks, und Juri Trondin, 
Vorsitzender des Gewerkschafts­
komitees. auf die Donnerstag­
sendung zum Thema ..Nachrichten 
«über den sozialistischen Wettbe­
werb im Sowchos“ besonders 
sorgfältig vor. Am Abend, wenn 
die Familien sich zum Abendes­
sen versammelt haben, ertönt die 
Sendung aus den Lautsprechern 
der Wohnungen.

Die zielstrebige Arbeit der 
Parteiorganisation, der Agitato­
ren und Polllinformatoren hat ein 
gesundes Klima in den Arbeits­
kollektiven zur Folge. So gibt es 
z. B. unter den Melkerinnen nicht 
wenige, die ihre Planaufgaben 
ständig überbieten. Der geplante 
Milcherlrag Je Futterkuh im Jahr 
beträgt im W.-Pieck-Sowclios 
2 400 Kilo. Doch bereits zwei Mo­
nate vor Jahresende hatte eine 
Reihe von Melkerinnen die 2 500- 
Grenze überschritten. Zu Ihnen 
zählen die Veteranen Frieda Stör 
und Jelena Pinjagina. Die Alte­
ren helfen den Jüngeren mit Ihren 
Erfahrungen.

anderer als er den Jungen Arbei­
ter In das Kollektiv eteführon und 
Ihm das Gefühl der Verantwor­
tung und der Teilnahme an der 
gemeinsamen Sache des ganzen 
Belrlebskollckllvs anerziehen 
soll.

Münnlch steht bei seinen Jetzi­
gen und ehemaligen Lehrlingen 
lm hohen Ansehen. Der Lehrling 
verspürt gleich von den ersten 
Minuten an Achtung vor seinem 
Lehrmeister. Dieser schaltet die 
Drehmaschine ein, führt den Mei­
ßel behutsam an das Werkstück: 
die Augert des Lehrlings sind 
vorläufig nur auf den Meißel ge­
richtet und darauf, wie das Me- 
lallslück die nötigen Formen be­
kommt. Da liegt schon der noch 
warme Teil auf der Werkbank. 
Der Lehrling folgt mit den Au­
gen weiter den geschickten Hän­
den des Lehrmeisters, ihren Grif­
fen: wieder kräuselt sich der bläu­
liche Span — nach wenigen Mi­
nuten nimmt ein weiterer Teil 
auf der Werkbank Platz. Die Tel­
le werden von den Kontrolleuren 
nicht geprüft, ob diese genau den 
Normen entsprechen: 
ge Jahre arbeitet 
Münnlch mit dem 
Qualitätszeichen.

Sein Lehrling Nikolaus Hein­
rich hat unlängst die dritte Lohn­
stufe erworben. Zum ersten Mal 
lm Werk Ist dem Lehrling gleich 
nach der Lehre solch elncrhohe 
Slufo zuerkannt worden.

Das Reparaturwerk „Mlnsel- 
slrol“ ist der Jüngste Betrieb In 
Schtschutschlnsk — unlängst 
feierte es seinen zehnten Grün­
dungstag. Die Kader werden un­
mittelbar lm Werk herangeblldel 
— durch das Talent solcher 
Lehrmeister wie Konstantin Mün­
nlch.

Bereits elni- 
der Dreher 
persönlichen

Alexander BAR
Gebiet Koktschetaw

Obwohl die mit Getreide 
bebauten Flüchen größer 
sind als In so manchem 

Gelrcldesowchos der Ropubllk, 
spielt die Getreideproduktion in 
diesem Agrarbetrieb doch eine 
untergeordnete Rolle.

Es wäre aber schwer, die z\Vcl 
Richtungen des Sowchos — die 
Milch- und die Gctrekleproduk- 
llon — voneinander zu trennen, 
denn sie sind eng miteinander 
verbunden und bilden einen ein­
heitlichen modernen Großagrarbe­
trieb.

Der Sowchos besitzt eine starke 
materiell-technische Basis, die 
von Jahr zu Jahr quantitativ und 
aualltallv wächst. Je produktiver 

le Technik ausgenützt wird, de­
sto weniger Maschinen und Me­
chanismen werden In Anspruch 
genommen, desto niedriger sind 
die Selbstkosten, desto höher das 
Endresultat.

Ein wichtiges Mittel der He­
bung der Produktivität der Tech­
nik Ist eihe richtige Arbeitsorga­
nisation. Alle Arten von Landar­
beiten — Aussaat, Futterbesohaf- 
fung. Erntebergung — werden von 
mechanisierten Komplexen in 
exaktem wechselseitigem Zusam­
menwirken als eine einheitliche 
technologische Kelle ausgeführt. 
Die gesammelten Erfahrungen er­
geben, daß die Produktivität in 
solchen Gruppen anderthalbmal 
höher ist als bei der alten Ar­
beitsorganisation.

Als vorteilhaft hat sich die Ar­
beit In zwei Schichten erwiesen. 
Während der vergangenen Getrei­
deernte, da die Getreidefelder 
fast gleichzeitig hcranrelften, 
wurde die Schwadenmahd in zwei 
Schichten organisiert. Als Ergeb­
nis wurde die ganze Ernte In 
zwanzig Tagen abgeschlossen, 
und sie brachte Ihre Helden her­
vor. Der Komsomolze Alexander 
Schröder, der erst das zweite Jahr 
sein Sleppenschiff lenkt, drosch 
1 028 Tonnen Getreide und er­
zielte somit das höchste Resultat 
lm Rayon. Alexander wurde mit 
einer unentgeltlichen Reise nach 
Bulgarien prämiert.

In zwei Schichten wird auoh 
der Herbstacker bestellt und lm 
Frühling gesät, wenn dazu genü­
gend Felder bereit sind. In zwei 
Schichten wird auf den Tennen 
gearbeitet. Als Folge genügen 
acht Kraftwagen statt der vorge­
sehenen sechzehn.

Davon, wie man sich im Sow­
chos zu der zweckmäßigsten Aus­
nützung der Tech verhält, 
zeugt folgendes Beispiel.

In Jedem Agrarbetrieb gibt es 
neue und auch alle Kombines ver­
schiedener Marken. Der einfach­
ste Weg zur Erhaltung neuer 
Technik ist, die Maschinen, die ih­
re Frist ausgedient haben, âbzu- 
buchen und in die Martinöfen zu 
schicken. Im W.-Pieck -Sowchos 
setzt man jedoch die zwanzig al­
ten Kombines, die- er besitzt, für 
die Schwadenmahd ein. Bei die­
ser Arbeit fällt die Hauptbela-

Der Kupferschmied Pjofr Didenko aus der Reparatur­
werkstatt der Verwaltung für Mechanisierung und 
Transport des Kaptschagaier ländlichen Baukombinats 
erfreut sich in seinem Kollektiv verdienter Autorität. 
Er bessert Wagenkasten aus und macht seine Arbeit 
immer ausgezeichnet.

Der Veteran des Großen Vaterländischen Krieges hat

seine sozialistischen Verpflichtungen zu Ehren der Ok­
toberfeier eingelöst. Seine Leistungen werden stets 
hoch eingeschäfzt.

Unser Bild; (v. I. n. r.) W. Didenko mit seinem Kol­
legen A. Popow,

I DIE VOLKSKONTROLLEURE 
ces Bergwerks „Beloussowskl“ len­
ken Ihr Hauptaugenmerk auf die 
rationelle Nutzung der Energie­
ressourcen, auf die Qualität der 
Erzeugnisse und auf die Einfüh­
rung der modernen Technik in 
die Produktion. Große Rolle spie­
len dabei die regelmäßigen Kon­
trollaktionen.

Dabei bewährten sich gut die 
Patrouillen, die für den Zustand 
des Fernheizsysterns. der Wärme­
schutzanlagen und der Absperr­
ventile verantwortlich sind. Die 
Kontrolleure entdeckten auf der 
Azfbereltungsfabrlk Verletzun­
gen In der Wärmedämmung der 
Schaltgruppe. Das rief einen 
Mehrverbrauch an Brennstoff res- 
sourcen hervor. Die Volkskon- 
trolleure beschränkten sich durch­
aus nicht auf die Aufnahme des 
Protokolls und mit der Heraus­
gabe des satirischen Plakates. Sie 
haben auch konkrete Vorschläge 
zur Verbesserung der Sachlage

slung aur den Schneideapparat. 
Dabei werden die Erntegruppen 
aus Kombines einer Marke und ei­
nes Alters züsammengestellt: ihre 
Produktivität Ist annähernd die 
gleiche» Neuere Maschinen in ei­
ner Gruppe mit älteren können 
von den letzteren In der Arbeit 
gehemmt werden, wodurch ihre 
Produktivität zwangsmäßig herab- . 
gesetzt-wlrd.

Um die Radschlepper besser 
auszunützen. Ist es ratsam, sie 
mehr als Transportmittel einzuset­
zen. In diesem Jahr transportier­
ten sie das Getreide von der Kom­
bine auf die Tenne und von da an 
die Annahmestellen.

Von großer Bedeutung für die 
effektive Ausnutzung der Technik 
ist die Verlängerung Ihrer Dienst­
zeit, die ihrerseits von der aüte 
der Reparaturen und der techno­
logischen Wartung,.von der Auf­
bewahrung der Technik, von der 
beruflichen Tüchtigkeit und Ge­
wissenhaftigkeit der 
toren dbhängU

Sämtliche Technik 
den Winlermonaten . _ 
vortrefflich ausgerüsteten Repara­
turhallen aller vier Abteilungen. 
Dabei eilt man nicht, man gibt 
stell die Zelt, alles gründlich und 
dennoch rechtzeitig in Ordnung 
zu bringen. Dazu besitzt der 
Sowchos genügend hochqualifi­
zierte und gewissenhafte Mecha­
nisatoren. Der Diagnostiker Eu­
gen Ebert und der Schmied und 
Schweißer Johann Root machen 
der Reparaturhalle der Zentralab- 
tellung Baipak Ehre. Je kompli­
zierter die Arbeit, desto eifriger 
geht Johann an sife heran, wobei 
er nie fragt, wie sie bezahlt wird, 
ihn Interessiert mehr die Arbeit 
selbst, er ist stolz darauf, daß es 
keine Brüche gibt, die er nicht 
zurechtkriegt.

Im Sowchos wird das Leben 
der Maschinen auch noch auf eine 
andere Weise verlängert. Zwar 
darf, sagen' wir, ein abgebuchtcr 
Traktor nicht mehr in seinéin ur­
sprünglichen ..Beruf' ausgenützt 
werden, aber er enthält Details 
und ganze Baugruppen, die Im­
mer noch brauchbar sind — bei 
einem guten Wirt darf nichts 
verlorengehen. Daraus stellt 
man In der Reparaturhalle des 
Sowchos Maschinen her, die von 
der Industrie nicht erzeugt wer­
den. So mäht man hier die Grä­
ser mit dreizehn ausgebuchten 
Gelreldekombines mit je zwei an­
gehängten Grasmähern. Das er­
möglichte. 26 Radschlepper zu er­
setzen und die Leistung jedes 
Mähers zu verdoppeln. Das Auf­
lesen und Verladen der Heu­
schwaden auf die entsprechenden 
Transportmittel versehen siebzehn 
Maschinen, an deren genealogi­
schem Ursprung ebenfalls ausge­
buchte Kombines stehen. Und wie­
derum werden dadurch 15 Trak­
toren mit Heubewerbungsmaschl- 
nen und 40 Schdberselzern frelgc- 
stellt.

Beim Einbringen von Fuller-

Mechanlsa-

wird hier in 
repariert, in

Ihre Devise: Sparsamkeit
gemacht. Kurz danach informier­
te der Chefmechaniker Pjotr Fl- 
senko die Lcltgruppe über die 
Beseitigung der aufgedeckten 
Mängel. Diesen Produkllonsab- 
schpllt halten die Volkspatrouil­
len auch heule unter Ihrer Kon­
trolle. Die Ergebnisse liegen auf 
der Hand: Die Nutzung der Wär­
meenergie In der Aufbereitungs­
fabrik hat sich wesentlich ver­
bessert.

Dio Wirksamkeit ihrer Tätig­
keit sehen die Volkskontrolleure 
nicht in einmaligen Aktionen und 
Prüfungen, sondern in gut ge­
planten und konsequent durchge- 
führlen Maßnahmen. Deshalb 
werden manche Tatsachen, über 
die die Betriebsleitung vor den 
Volkskontrolleuren Rechenschaft 
abgelegt hatte, zusätzlich gc-

Hackfrüchten setzt man. vier 
selbstgererUgte „Kombines" ein, 
hergestellt aus Bauteilen und 
gruppeu ausgebuchter Landma­

schinen. Solch eine Kombine, von 
einem „Belarus“ 
gräbt und verladet 
Wurzelfrüchte pro Stunde, 
durch 15 ”
den, die in 
gewöhnlich 
verrichten, 
merkt, daß 
genug hat, 
Arbeitskräfte auszukommen.

Im nächsten Jahr werden der 
Mechaniker Martin Hoffmann, der 
Brigadier der Melioratorenbrlga- 
de Friedrich Nuß, der Einrich­
tungsmeister Eduard Rool und Ih­
re zahlreichen Gleichgesinnten, 
alles denkende und begeisterte 
Tausendkünstler, weitere sechs 
solcher Kombines herstellqn.

Aus welchem „Fonds“ bezieht 
der Sowchos dieses unschätzbare 
Kapital, diese geistreichen, beses­
senen Menschen, die Lhrer Sache 
mit Leib und Seele ergeben 91nd? 
Sie sind alle Stammeinwohner 
dieser Dörfer — Batpak. Krasny 
Kut, Kretowka und N. .Kron­
stadt — cs sind Bauern, kluge 
Bauern vor echtem Korn und 
Schrot, die sich die Errungen- 
schafteh der Technik zu eigen 
gemacht b'teeri. Also eine vor­
treffliche Legierung von Acker­
bauer, Industriearbeiter und Intel­
lekt, ein Produkt unserer soziali­
stischen Wirklichkeit.

Viktor Steinmetz, bereits zwölf 
Jahre Sekretär der Parteiorgani­
sation des Sowchos, selbst Agro­
nom-Ökonom mit Hochschulbil­
dung, ehemaliger Mechanisator, 
erzählt:

..Bei uns sagt man: lebst du lm 
Dorf, sei Mechanisator. Das be­
deutet aber nicht Mechanisator 
schlechthin. Unsere Mechanisato­
ren beherrschen alle vorhandenen 
Maschinen, und die nicht vorhan­
denen bauen 9ie selbst. Jedes 
Jahr kommen 20—25 neue, meist 
Junge hinzu. Bei dem Bedarf an 
275 Mechanisatoren haben bereits 
zweimal mehr Arbeiter diesen Be­
ruf gemeistert. Die Leiter aller 
technischen Dienste haben Hoch» 
und mittlere Fachschulausbil­
dung. Der Überfluß an Mechani­
satoren bedeutet aber durchaus 
nicht, daß diese Arbeiter für Ihr 
Können und Wissen keine Anwen­
dung finden. In unserem sozialisti­
schen Großbetrieb gibt es keine 
.übrigen* Menschen — die släh 

dig wachsende Produktion stellt 
uns immer neue Aufgaben, die 
den vollen. Einsatz aller vorhan­
denen Produktionskräfte voraus­
setzen.

Es gibt aber auch Schwierig­
keiten, die die weitere Entwick­
lung besonders der Tierzucht 
hemmen. Dazu gehört vor adlem 
der Mangel an Räumen, be­
sonders für die Kälber und die 
Jungtiere, was zu Verletzungen 
c|er zoolechnischen und der Sani­
tätsnormen führt und folglich die 
Produktivität der künftigen 
Milchkühe beeinträchtigt.

Das Novemberplenum (1981) des 
ZK der KPdSU hat der Volkswirt­
schaft und besonders der Land­
wirtschaft große Aufgaben ge­
stellt. Zur Verwirklichung der 
Beschlüsse des Plenums haben 
sich die Sowchosarbelter hohe 
Ziele gesteckt, die sie beharrlich 
anstreben.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

angetrleben,
15 Tonnen 

wo- 
Personen ersetzt wer- 
vlelen Agrarbetrieben 
diese Arbeit manuell 
•Es sei nebenbei be- 
der Sowchos Ehrgeiz 
um ohne auswärtige

Fotos (KasTAG)

prüft. Dadurch wird allen nichts 
sagenden Antwortschreiben und 
faulen Ausreden ein Riegel vor­
geschoben.

Schwierige Fragen und Proble­
me werden von den Patrouillen 
auf den Sitzungen lm Komitee 
für Volkskontrolle des lr- 
tysohsker Polymetallkomblnats 
erörtert, zu dem auch das Berg­
werk „Beloussowskl" gehört. Die 
Zusammenarbeit der Volkskon­
trolleure der Fabrik mit dem Ko­
mitee des Kombinats ermöglicht 
es, wenn es dringend notwendig 
Ist. technische und Leitdienste 
des Betriebs zur Lösung der Auf­
gaben heranzuziehen.

Regelmäßig organisiert die 
Leitgruppe Aktionen zur Prü­
fung der Erzeugnisqualität. Die 
Lagerung verschiedener Erzkon-

Effekt der Erneuerung
Einen Produkllonseffekt, wel­

cher der Errichtung eines neuen 
Betriebs gledchkomint, ergab lm 
ersten Jahr des Planjahrfünfts 
die Realisierung des Programms 
der Erneuerung der Misch futter- 
industrle Kasachstans. Sie wurde 
mit der Inbetriebnahme vervoll­
kommneter automatisch funktio­
nierender Ausrüstungen im 
Mischfutterbetrleb von Dshambul 
abgeschlossen. Dadurch ist die 
Leistungsfähigkeit des Betriebs 
um 200 Dezi tonnen pro Tag an- 
gewachsen.

Zuvor waren ebensolche Erneu­
rungen In den produktionsver­
wandten Betrieben von Tschlm- 
kent und Petropawlowsk reali­
siert worden. Dadurch vergrößer­
te sich In der Republik der tägli­
che Ausstoß von Mischfutter bei 
einer gleichen Beschäftigtenzahl 
um 1 000 Dezitonnen. Dabei er­
möglichte es die Rekonstruktion, 
auf der Grundlage der neuesten 
automatischen Technik, den Nähr­
wert der Erzeugnisse durch die 
Anwendung komplizierterer Re­
zepte zu erhöhen. Wenn man 
früher 7—8 Komponenten be­
nutzte, so sind es Jetzt andert­
halbmal mehr.

Die optimale Zusammensetzung 
der Komponenten, die gutbilan­
zierten Rationen gewährleisten, 
wird von einer elektronischen Da­
tenbearbeitungsmaschine des In- 
formatlons- und Rechenzentrums 
der Branche In Alma-Ata ermit­
telt. an das alle Mlschfutterbe- 
trlebe der Republik angeschlos­
sen sind. Die Viehzüchter der 
Kolchose und Sowchose haben 
jetzt die Möglichkeit, das Futter­
korn ohne Nachteil für dlo Tier­
leistungen sparsamer ztl verbrau­
chen.

Vor aller Augen
Die Steppe loderte gerade In 

Herbslfarben, als ahnte sic, daß 
sie bald vertrocknen wird und 
die Dauerregen ihre letzte Pracht 
wegspülen worden. Auf den Fel­
dern tückerten in einem fort 
Traktoren, die die Herbstfurche 
zogen. Noch warert hie und da 
Kombines zu sehen, die die letz­
ten Getreideschläge abräumten.

Auf einem Schlag mühte eich 
eifrig ein ..Belaruß" mit einem 
Flachgrubbergespann. Durch die 
verstaubte Fensterscheibe war 
zu sehen, wie sich an 
den Traktoristen ein Schuljun­
ge schmiegte mit einer warmen 
Mütze und einem Pionierhalstuch, 
das unter der Wattejacke her 
.vorlugte.

„Das ist der Mann, nach dem 
wir suchen — Eugen Lupp, 
mein Stellvertreter“, sagte 
Johann Hein, Vorsitzender des 
Vollzugskomitees des Dorfsowjets 
der Volksdeputlerten in Roma­
nowka. „Und der Kleine ist sein 
Sohn, er wird es mal zu olnem 
richtigen Mechanisator bringen 
wie sein Vater.“

„Ich bin Leiter des Maschinen­
hofs, doch während der Ernte­

fern den 
l Eugen 
Ich Über 

Es ist 
lm 

der

bergung machte ich g< 
Kombineführer", erzählt 
Lupp. „Diesmal habe 
600 Tonnen gedroschen, 
nicht die Höchstleistung 
Sowchos, aber doch eihe ... 
höchsten. Ich habe da mein Be­
stes getan.“ Kennzeichnend für 
Eugen Lupp ist das Bestreben, 
die begonnene Sache ZU Ende zu 
führen. Und den Kampf um das 
Getreide, um dessen rechtzeitige 
Bergung sah er schon Immer als 
seine Hauptaufgabe an. Dies um 
so mehr, als Lupp den Posten 
der Volkskontrolle während der 
Ernte leitet.

Die Dorfwerktätigen haben 
Eugen Lupp schön das vierte Mal 
zum Deputierten des Dorfsowjets 
gewählt. Das zeugt von der Ach­
tung. vom Vertrauen zu ihrem 
Landsmann, das Eugen In der 
Produktion und lm gesellschaftli­
chen Leben tagtäglich rechtfer­
tigt. Die Menschen fühlen sich 
stets iu Ihm hingezogen. Der eine 
holt sich von ihm Rat, der ande­
re kommt mit einer Bitte, und 
Lupp hat für Jeden ein offenes 
Herz und Ohr. Die Einmischung 
des Deputierten ist Immer effek­
tiv, ob es sich um das Schicksal 
eines Menschén oder um ein Wirt­
schaftsproblem handelt.

Es lebt lm Dorfe das Ehe­
paar Lebert. Schon früher waren 
sie im Sowchos Schrittmacher der 
Produktion. Auch Jetzt legen sie 
nicht die Hände In den Schoß. 
Sie führen Ihre Hauswirtschaft 
und verkaufen die Überschüsse 
an den Staat. Mit einem Wort, 
sie machen sich nützlich. Man 
kränkte sie jedoch dadurch, daß 
man ihnen das Futter für das 
private Vieh absagte. Der De­
putierte ließ diesen Fall nicht 
unbeachtet Der Staat schenkt 

zentrate an demselben Platz ist' 
zum Beispiel unzulässig. Das 
beeinträchtigt gewöhnlich die 
Qualität der Produktion. Solche 
Verstöße gegen die Vorschriften 
wiederholten sich aber In der Fa­
brik Immerhin häufiger. Die Volks­
kontrolleure ließen diese Tatsa­
chen nicht außer acht. Auf ihre 
Initiative wurde In der Fabrik 
eine Vollversammlung durchge- 
fllhrt, wo die Arbeiter die Quali­
tät der Erzeugnisse erörterten. 
Das Heranziehen aller Werktä­
tigen an die Lösung dieses Prob­
lems ergab gute Resultate: Dank 
der Verbesserung der Qualität 
der Erzkonzentrato buchte die 
Fabrik allein In diesem Jahr über 
70 000 Rubel Einkommen.

Bedeutendes leisten die Patrouil­
len des Bergwerkes auf dem

„In seiner Rede auf dem N(j- 
vemberplenum (1980) des ZK der 
KPdSU betonte G e n o s- 
se L. I. Breshnew die Wich­
tigkeit der Stationierung
der Mischfutterabteilungen In un­
mittelbarer Nähe der Kolchose 
und Sowchose", sagt der Chef ei­
ner Verwaltung im Ministerium 
für Erfassungen der Kasachischen 
SSR S. Sylkow. ..In diesem Jahr 
wurde der Mischfutterbetrleb in 
Peskl, Gebiet Koktschetaw, In 
Betrieb genommen, der neben ei­
nigen Viehfarmen entstanden ist. 
In der Siedlung Schtscherbakty, 
Gebiet Pawlodar, hat man mit den 
Anlauf- und Einrichtearbeiten in 
einem ähnlichen Betrieb begon­
nen. Diese beiden Betriebe werden 
es einer großen Gruppe von Sow­
chosen und Kolchosen, die Rin­
der und Schweine züchten. er­
möglichen, die Transportkosten 
bedeutend zu senken."

Eine Reihe lm Enlwurfsstadium 
befindlicher Mlschfutterbetriebc 
für die entlegenen Viehzuchtzo­
nen der Gebiete Semlpalatlnsk, 
Dshambul und Tschimkent wer­
den dazu beitragen, die Produkti­
on von Mischfutter näher zu den 
Konsumenten zu bringen. Sie sol­
len mit Wiegedosierern für vie­
le Komponenten ausgerüstet
und Computern gesteuert 
werden. Auen Geräte für be­
schleunigte Analyse auf Protein 
(Roheiweiß) und Zellgewebe In 
dem zuverlässige Kontrolle des- 

• Nährwerts und der Bilanzierten 
des Futters gewährleisten. Gegen­
wärtig werden solche Geräte In 
50. Prozent der funktionierenden 
Betriebe der Branche eingesetzt.

(KasTAG)

den persönlichen Hauswirtschaf­
ten die ernsthafteste Aufmerksam­
keit, denn sie sind ebenfalls eine 
Reserve zur Vergrößerung der 
Produktion tierischer Erzeugnis­
se. Der Deputierte half dèn 
scheinbar privaten Fall lösen und 
handelte dabei von staatlicher Po­
sition aus. Danach kamen lm 
Dorfe ähnliche Mißverständnisse 
nicht mehr vor.

Als stellvertretender Vorsitzen­
der des Vollzugskomitees betei­
ligte sich Lupp an der Erarbei­
tung der Beschlüsse dieses Macht­
organs und überzeugte auch alle 
Dorfbewohner von deren Notwen­
digkeit. Es Ist eine mühevolle 
Arbeit, durchzusetzen, daß die 
Beschlüsse nicht nur gute Vor­
sätze bleiben. Die Hauptsache Ist 
dabei das persönliche Beispiel 
des Deputierten selbst. Lupp be­
mühte sich aktiv yin die Einfüh­
rung def Straßenbeleuchtung, be­
teiligte sich an Sonntagseinsät­
zen mit seiner Familie an der 
Begrünung des Territoriums. 
Sein Haus ist schon von einem 
ganzen Pappelhain umgeben. Auf 
den ersten Blick — eine einfa­
che Sache, doch wieviel Mühe 
hatte sie Ihn gekostet. Eine heik­
le Frage 
rung.
le Frage war dabei die Bewässe­
rung. Es wurden Brunnen aus­
gehoben und Pumpen eingesetzt. 
Im vorigen Herbst pflanzte Eugen 
in seinem „Hain“ Tannen an, die 
gut angingen. Lupp meint, es 
sei das Verdienst der ganzen Fa­
milie. von der Tochter Nelll — 
der Rechnungsführerin der Bri­
gade Nr. 1 — bis zum jüngsten 
Sohn Paul — dem Abc-Schützen. 
Die Nachbarfamilie von Sergej 
Towstograi nahm sich bei der 
Begrünung ein Beispiel an den 
Lupps. Bald grünten- Bäume vor 
den Häusern auch der anderen 
Einwohner der Kalininstraße. 
Dank dem persönlichen Beispiel 
des Deputierten gibt es nun In 
Romanowka mehr Grün.

Der Dorfsowjet schenkt immer 
mehr Aufmerksamkeit der Orga­
nisation des Aufkaufs landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse bei den 
Dorfeinwohnern. Auch da fehlt 
Eugen Lupps Beitrag nicht. Die­
ser Meinung ist Jedenfalls der 
Erfassungsbeamte der Rayonkon- 
sumgenossensch a f t Kamakpar 
Bektassow» dem die Deputierten 
des Dorfsowjets große Hilfe er­
weisen.

Trotzdem Eugen Lupp stets 
viel zu tun hat. ist er zu jedem 
aufmerksam. Für ihn ist das Be­
streben kennzeichnend, am gesell­
schaftlichen Leben aktiv teilzu­
nehmen. Dieser Mensch rechtfer­
tigt mit seinem ganzen Leben das 
Vertrauen der Wähler.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft'*
Gebiet ZeLinograd

Gebiet der Festigung der Arbeits­
disziplin. der richtigen Nut­
zung der Anlagen und Mechanis­
men, der Einführung technologi­
scher Neuheiten.

Ernsthaft und sachlich ver­
halten sich zu Ihren Pflichten 
die vom Schlosser Jakob Groß 
geleitete Gruppe der Kontrolleure 
der Elektroabteilung. die Volks­
patrouillen der Aufbereitungs­
fabrik.

Das Komitee für Volkskontrol­
le des Rayons Glubokoje verall­
gemeinerte die Tätigkeit der 
Patrouillen des Bergwerks „Be- 
ioussowskl" auT dem Gebiet der 
Sparsamkeit und Wirtschaftlich­
keit und beschloß eine Reihe von 
Maßnahmen zu ihrer Verbreitung 
unter allen Aktivisten der Volks 
Kontrolle lm Rayon.

Alexej NIKOLAJEW, 
ehrenamtlicher Inspektor im 
Ostkasachstaner Gebietsko­
mitee für Volkskontrolle

I
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Hoffen
Die« Tatsache kennt ,

sogar schon mancher Abc-Schütze, 
denn sie steht in der Fibel 

der Menschheit geschrieben; 
Der Erdbewohner 

hei drei Stützen —
Natur, Gesellschaft und Liebe.
Die Natur bleibt stumm.

Sie will nicht verraten, 
wozu sie auf einmal— 

plitz, platz!—

geboren
den Menschen hat —

mit seinen Städten und Staaten, 
mit Doktoren und Diktatoren.',.
Unter dem Damoklesschwert der Spannung 
leben wir Menschen unsres Planeten, 
Bleiben am Leben wir?

Keine Ahnung.
Stumm schaun in den Himmel

Globalraketen.
Zärtlichkeit...

Ist sie denn noch geblieben? 
Menschen!

Gebt einander die Antwort offenl 
Womöglich rettet den Frieden 

die Liebe?
Denn auf den Haß

bleibt jetzt gar kein Hoffen.

Sein!
Interessant:
Alles hat Form und Volumen — 
sowohl meine müde Hand, 
als auch darauf eine welko Blume. 
Die Blume stirbt

ohne Angst und Beben, 
schweigend trennen sich

Körper und Seele.» 
Werum denke denn ich

an Tod und Leben?
Warum ziehe ich

eine Parallele?

Ich fühle wieder 
mein Innerstes brennen.

Das Herz klopft: Seinl
Sein!! 

Sein!!! 
Nie darf sich 

die Seele vom Körper trennen 
und fliegen

zum ewigen Sternenscheinl 
Aber 

die Erde 
sinkt 

in den Nebel 
des Sonnenuntergangs...
Wie kurz ist ein Blumenleben!
Ich warte aufs Morgenrot.

Hermann ARNHOLD

Begrab den Zwist
Vergessen wir 
den alten Zwist! 
Es Hf wohl eine Lüge 
oder eine List, 
wenn jemand sagt 
und glaubt, er fühle 
sich jünger, als et ist. 
Doch Ist man Optimist, 
der Jahre Last 
man gern vergißt 
und fühlt sieh jünger, 
eis man wirklich ist. 
Begrab auch du 
In aller Ruh 
den alten Zwist: 
Vielleicht vergißt 
du nahezu, 
wie elf du bist,

David JOST

Am schönsten 
ist’s im Heimatland 
Wie herrlich ist's am Bodensee, 
wie schön am Donaustrandl 
Am schönsten aber isf’s jedoch 
In meinem Heimatland.
Als einstens In die Fremde mich 
verschlug ein bös’ Geschick, 
wie tag'» da unaufhaltsam mich 
nach Heim und Herd zurück!
Ich fand dort keinen treuen

Freund 
In grausam schlimmer Zeit, 
der mich getröstet und mit mir 
geteilt mein Trennungsleid.
So manchen bitterarmen tag, 
manch kummerschwere Nacht, 
hab' wehmutsvoll und 

sehnsuchfsbang 
der Heimat ich gedacht.
Ich sah mein Land, 

wo Menschen kühn 
erbaun ihr eignes Glück, 
mit Zuversicht ins Morgen 

schaun- 
mit lebensfrohem Blick.
Ich suchte in der Fremde nie 
nach einem Heimatland. 
Stets hab' mit Widerwillen ich 
von ihr mich angewandt.

Ist's herrlich auch am Bodensee 
und schön am Donausfrand. 
Am schönsten aber Isf's jedoch 
In meinem Sowjetland.

Oswald PLADERS

Magistrale „Liebe"
Auf meiner Landkarte „Leben" 
suche Ich vergebens 
die Magistrale „Liebe”,
Straßen, benannt
„Eigensucht", „Einbildung", „Stolz", 
sind auf der Karte 
kreuz und quer eingezeichnet.
Freunde schütteln mißbilligend den Kopf:
Der Teufel mag wissen, wie er sich 
im Rayon Seele, 
manche sagen auch „Herz“ zurecfillihdei?!
Wes wißt ihr von meinen Irrungén und Wirrungen, 
ihr Allerweltswlsser...
Wie oft findet mein Hunger nach Licht nur Schatten, 
wie oft zerschlägt euer überhebliches Gelächter 
meine Sehnsucht nach.....,?
Ja, wonach denn?
Nach der Magistrale natürlich, 
wo sich Liebespärchen tummeln, 
wo Liebende Küsse tauschen.
Ach, ich vermag ihrem Geflüster nur zu lauschen.
Da begegne ich einem Liebespaar auf meinen einsamen Wegen. 
Ich frag' es verlegen:
Wo ist denn die Magistrale?
Da führt es mich zum Park „Lenz"
Aufflammt mein Hérz, 
hinein dringen der Sonne wonnevollen Strahlen. 
All die wirren Straßen sind verschwunden.
Ich habe die Magistrale zu deinem Herzen, Liebste, 
endlich gefunden.

Friede
Hier stand ein Wald.
Er steht nicht mehr.
An dieser Stelle standèn 

Wohnhäuser.
Sie stehen nicht mehr.

Lia FRANK Ida WEBER

Träumerei
Einen Tag verleben 

unbekümmertl
Einen Tag verleben 

und nicht büßen!
Wie die Wolke, 

frei und wunschlos schimmernd, 
sein Gewissen 

nicht befragen müssen...
Öder — eilen auch die Wolken 

talwärts, 
bsllen sich begehrlich 

In den Lüften, 
stoßen wund am Grat 

die weißen Füße 
und erschauern 
über dunklen Klüften?.. 

ein Park mit Rosenbeefén, Linden, 
eine Sandgrube, (ehemaliger 

Bombentrichter) 
in der Kinder spielen mit frohen 

Gesichtern.
Es versichert mir der Friede; 
Deine Kindesklndet werden 

den Park
In Blüte wiederfinden!''

Ein Felsenstein
Du bist kein Mensch — 

ein Felsenstein, 
Hart, kalt und unbezwingbar... 
Dein Auge strahlet kalten Frost, 
weil Eis dein Herz umfesselt.

Ich brauche Zeit und viel 
Geduld, 

für mich es zu erobern, 
du, grausamer und böser Mensch, 
mein mühseliges Glück 

und Kummer.

Bleibender Eindruck
Vor allem — eine kleine ..Be­

standaufnahme'' am Jahresende: 
Sechs neue deutsche Bücher lie­
gen vor mir auf dem Schreib­
tisch. eins schöner und Interes­
santer als das andere! Das sind: 
Band 1 und II der langerwarte- 
Len Anthologie der sowjetdeut­
schen Literatur und die Pracht­
ausgabe von Nora Pfeffers Kin­
derbuch „Meister Hase ist Frise­
ur" (Verlag „Kasachstan"), Sepp 
Österreichers wunderbares „Pot­
pourri" nebst dem fünfstimmigen 
„Steppenlled" der Altaler Lyri­
ker A. Beck, Fr. Bolger. E. Günt­
her, W. Herdt und W. Spaar 
(Verlag „Progress"). Dann „Hei­
matliche Welten", Nr. 1 des er­
sehnten Almanachs (Moskau, NL) 
und „Gedichte und Erzählungen" 
von Peter Klassen, ein Sammel­
band. den Ihm sein heimatlicher 
Barnauler Verlag zum 75. Ge­
burtstag schenkte. Und damit wä­
ren wir bei dem eigentlichen The­
ma des Artikels angelangt — dem 
Buch von Peter Klassen, zu dem 
wir Ihm herzlichst gratulieren, 
wie auch zu seinem Geburtstags­
fest!

Das Buch bietet dem Leser auf 
rund 100 Seiten 9 Gedichte. 10 
Übersetzungen und 3 Erzählun­
gen. Letztere machten auf mich 
einen bletbenden Eindruck, 
und ioh möchte mir erlauben, ei­
nige meiner Gedanken hier auszu­

Wahrheitsgetreu
Ja. Vetter Willem vérsleht zu 

erzählen. Schon seine ersten Wor­
te rufen beim Leser das Vorge­
fühl wach, daß er hier mit einem 
erfahrenen, sachkundigen Bau­
ern, der nicht aufs Maul ge­
fallen, zusammengetroffen ist. 
Er ist kein Wilhelm, sondern ein 
typischer Willem aus dem Volke.

Der Autor bedient sich der 
Methode des Erzählens und er­
reicht ' damit eine wahrheitsge­
treue Schilderung der großen 
Wandlungen, die auf dem Dorfe 
vor sich gehen. Es geht ihm da 
bei mehr um das Ergebnis als um 
den Werdegang. Das gibt Ihm die 
Möglichkeit, sich kurz zu fassen.

Geschickt Ist die Erzählung 
éingeleilet. Der Autor läßt den 
alten Philipp absichtlich bei sei­
ner Hllfswirtséhaft verweilen und 
anstatt seiner Vetter Willem er­
zählen. um hervorzuheben, daß 
ein beliebiger aus der Siedlung 
das Dorfleben ebenso anschaulich 
und lebhaft hätte schildern kön­
nen, wie dieser zweite Hauswirt, 
den der Redakteur Ja gar nicht zu 
besuchen die Absicht hatte. Aus 
den Erzählungen des Alten Ist 
nur eine Schlußfolgerung mög­
lich: Iller lebt ein einträchtiges, 
arbeitsames Kollektiv. Und daher 
der Wohlstand. Es Ist nicht mehr 
wie früher. Die Hauskeller sind 
voll mit Lebensmitteln. Der Kühl­
schrank ist zu eng geworden. Vet­
ter Willem spricht im Namen al­
ler Landschaffenden aus seinem 
Dorf. Er hat ein Recht dazu, 
denn auch er hat sein Schprflein 
zum allgemeinen Wohl beigetra­
gen. Sein Stolz auf sein Heimat-

Man möchte richtig verstanden sein
Unter dem Titel „Fromme 

Wünsche" brachte die „Freund­
schaft” (Nr. 211, 81) einen lite­
raturkritischen Beitrag, in dem 
die Verfasserin Christine Specht 
die Leser zur Diskussion auffor­
dert. Ich begrüße diesen Vor­
schlag und finde es richtig, daß 
auch die Schriftsteller zu Wort 
kommen sollten, um deren Werke 
es geht. Bel der Kurzgeschichte 
„Gewissensbisse", die vor einigen 
Jahren unter meinem Pseudonym 
A. Werdt veröffentlicht wurde. 

sprechen. Peter Klassen Ist ein 
guter Erzähler, seine Sprache — 
ein perfektes Hochdeutsch ohne 
Dialektismen und unbegründet 
strapazierten Fremdwörter. Die 
Helden der drei Erzählungen — 
..Zerreißprobe", „Das Leben 
fängt erst an" und „Donja" — 
sind lebendige Menschen, mit de­
nen man mltempftndet, die man 
bewundert oder verachtet, denen 
man Ihr Unrecht beweisen möch­
te.

Besonders gekonnt zeichnet der 
Autor die Frauengestalten: Rosa, 
Maria, Anette, Bella — Jede mit 
Ihrem ureigenen Charakter und 
Schicksal. Solchen Frauen begeg­
net man nicht selten lm Leben. 
Nur Donja Ist von anderem 
Schnitt und mutet sogar als 
Sonderling an. Sie gehört zu 
einer mir unbekannten. Volksgrup­
pe: Sie Ist Kumandlnerln, über 
die kein Wörterbuch etwas zu sa­
gen weiß. Sollte das Wort von 
„Rumänen" abgeleitet sein? (In 
Meyers neuem Lexikon steht: Ru­
mänen, slaw. Polowzer: unterge­
gangenes Turkvolk...).

Donja, ein Nachkriegskind, 
„blieb lange klein, als solle ein 
Zwerglein aus Lhr werden. Aber 
dann reckte sie sich und wuchs 
der Mutter über den Kopf.” Ja. 
so ging es vielen Kriegs- und 
Nadhkriegskindern, das hat der 
scharfsichtige Autor richtig bc-

und
dort ist auch seinen Landsleuten 
eigen. Sein Patriotismus Ist der 
Patriotismus aller seiner Mitmen­
schen. *

Man erkennt den, Sowjetdeut­
schen nicht an seiner Kolonisten­
pfelfe (Pfeife rauchen auch ande­
re Völker), sondern an seinen ty­
pischen Redewendungen, seinem 
Charakter, seinem Intellekt, sei­
nen Sitten und Bräuchen. An all 
dem fehlt es in der Erzählung 
„Vetter Willem erzählt" von Do­
minik Hollmann nicht. Sie hat 
einen nationalen Kolorit. Ist aber 
ihrem Wesen nach dem proletari­
schen Internationalismus treu.

Don Kolchosvorsitzenden Abra­
mow möchte man gerne in seiner 
regen Tätigkeit mit Dawydow aus 
„Neuland unter dem Pflug" ver­
gleichen, obzwar er In einer ande­
ren Zeit« wirkt. Ihm haben die 
Einwohner dlo Wohleinrichtung 
des Dorfes zu verdanken.

Abramow Ist nicht nur ein 
sorgsamer und findiger Wirt, son­
dern auch ein guter Erzieher, ein 
Anführer, der auf den Charak­
ter der Menschen Einfluß hat. 
Auch In ihrem Bewußtsein ging 
eine große Wandlung vor sich. 
Das Allgemeingut wird in Ehren 
gehalten, die ehrliche Arbeit Ist 
das höchste Ziel, ist zum tägli­
chen Bedürfnis der Menschen ge­
worden. Deutlich kommt das zum 
Ausdruck in der Unterhaltung des 
Autors mit der bescheidenen und 
gewissenhaften Melkerin Albina. 
Sie sagt: „Ich schaff, wie. der 
Zootechniker die Anweisung gibt, 
wie in den Büchern geschrieben 
steht, wie es mir mein Gewissen 

lohnt es sich, wie Ich denke, nicht 
so sehr über deren literarischen 
Wert als vielmehr über die darin 
verkörperte Moral zu sprechen. 
Die Kritikerin gibt zu, daß es un­
ter den Fahrern Menschen gibt, 
dlo einen Teil des Geldes, das sie 
von den Passagieren einnehmen, 
veruntreuen, aber an einen wie 
Oskar, der seine Freveltat bereut 
und nach Gewissensbissen und 
Seelenqualen zurück zum ehrli­
chen Menschen findet, glaubt sie 
nicht. Ich bin nicht mehr Jung 

merkt. Charakteristisch für Ihre 
Altersgenossen ist auch die 
Selbstverständlichkeit, womit sie 
allen Launen des Lebens begeg­
net. Warum konnte sie Ihr Glück 
nicht festhalten? Vielleicht gera­
de darum, well sie es (auch sei­
ne „ewige" Dauer!) als selbst­
verständlich hinnahm? Ihr Viktor 
aber, der von der Mutter streng 
gehalten worden war. verliebte 
sich plötzlich in die Schauspiele­
rin Bella und fuhr Ihr nach... Ei­
ne imposante Frauenfigur Ist sei­
ne Mutter, Dopjas Schwiegermut­
ter Eleonora. Das Ist eine vorbild­
liche Schwiegermutter, so müßten 
alle sein. Sie hält zu Donja, hilft 
ihr. als das Kind kommt, beru­
higt die Verzweifelnde.

Dasselbe heikle Familiendrama 
wird auch in der Erzählung „Zer­
reißprobe" behandelt, wenn es 
hier auch von einer ganz anderen 
Seite an die jungen Eheleute 
Werner und Maria herantritt: Die 
Ehe bleibt Jahrelang kinderlos. 
Beide können sich nicht glücklich 
fühlen, weil sie sehen, wie sich 
der andere grämt, denn beide 
hängen seht an Kindern. Maria 
verläßt Jhren Mann: soll er mit ei­
ner anderen glücklicher sein. 
.Und der leichtgläubige Werner 
läßt sich nun von Anette, der 
flatterhaften Frau seines Freun­
des, belügen... Genau wie der 
ersterwähnte Werner sich um ein -----------------------------------------------  .... .... ,.rf

jedem nahe
vorsagt. Gut arbeiten — das 
macht doch Freude.”

Ich möchte besonders auf die 
gepflegte Sprache von Hollmann 
>h Inwelsen und auf den durchdach­
ten Gebrauch der mundartlichen 
Ausdrücke, ohne die es bei Vet­
ter Willem nicht abgeht.

Ein vollkommenes Bild geben 
die treffsicheren Vergleiche und 
schmückenden Beiwörter: „Die 
Sonne heizte sdion fühlbar ein. 
das Federvieh hatte sich In schat­
tige Winkel verkrochen. Von 
weither hörte man einen Traktor 
sein schroffes Arbeitslied tönen. 
Er tuckerte bisweilen ganz dumpf, 
dann aber kläffte er wie ein böser 
Hund. Die Straße entlang sauste 
ein Motorrad..."

Und lauschen wir dem Ge­
spräch von Vetter Willem. Welch 
köstliche Ausdrücke es »da gibt. 
Da sage einer, daß die Mundarten 
absterben. „Er kratzt zu e Shlgu- 
li zämme, ...setzt Euch e Raßje, 
...verred Euch net, ...Er schneid 
Honig, ...wamr frouge darf usw.

Die Sprache hilft dem Autor, 
die handelnden Personen zu kon­
kretisieren. Jeder Mensch hat 
seinen eigenen Wortschatz, seine 
eigene Manier der Darstellung. 
So verschieden die Menschen 
sind, so verschieden Ist auch Ihre 
Sprache. Da kann es keine zwei 
identische geben. Jeder spricht 
auf seine Art, well sich In seiner 
Sprache alle seine Lebenserfah­
rungen, die sich von denen eines 
anderen unterscheiden, angesam­
melt haben.

Die Sprache des Autors und 
(Jle der handelnden Personen sind 

und weiß aus Erfahrung, daß In 
jedem Menschen, und sei er mo­
ralisch noch so tief gesunken, ein 
Funke des Guten lebt. Wenn sich 
die schlimmsten Verbrecher, von 
Gewissensbissen geplagt, den Be­
hörden stellen und bei unseren 
humanen Gesetzen Hilfe suchen, 
um ein neues Leben zu beginnen 
und der Gesellschaft Nutzen zu 
bringen, warum sollte mein Fah­
rer nicht einen ähnlichen Weg 
eingeschlagen haben? Das Ist zwar 
ein schwerer, ein qualvoller 
Schritt, zu dem nur Willensstärke 
Menschen fähig sind. Warum soll­
te aber mein Oskar nicht zu sol­
chen gehören?

Haar an die leichtlebige Bella 
weggeworfen hätte. Ja, diese bei­
den Männer bestehen die Zerreiß­
probe nicht'

Schön finde ich das Bild: Eine 
Abgangsklasse kommt fast voll­
zählig als geschlossenes Kollektiv 
In den Heimatkolchos zurück. So 
müßte es sein, nicht wahr? Viel 
Interessanter ließe es sich dann 
lm Dorf leben. In der Erzählung 
„Zerreißprobe” Ist auch unauf­
dringlich der Rat enthalten, wie 
es Jegliche Verwaltung soweit 
bflngen kann: die Jungen Leute 
nach Schulabgang wohlwollend 
den Produktionsprozeß aufneh­
men, damit sie sich ihr Interessen­
feld aussuchen: ihnen die Been­
digung einer Hochschule durch 
ein Kolchosstlpendlum erleichtern 
und dann ihre Wiederkehr fei­
ern...

Auch In der Erzählung „Das 
Leben fängt erst an" wird der 
Gedanke der Einbeziehung der 
heranwachsenden Jugend Ins Kol- 
chosleben weitergeführt. Hier 
sind es Schüler der 8.—10. Klas­
sen, die sich sommers mit Erfolg 
an der Kolchosarbelt beteiligen 
und so den Geschmack an aktiver 
Mitbeteiligung bekommen.

Leider treibt das unglückseli­
ge Druckfehlerteufelchen auch 
auf den Selten dieses Büchleins 
seinen Unfug. Es läßt den Leser 
plötzUph stutzen, wenn eine Zel­
le von Seite 50 auf Seite 47 vor­
rückt. Alles In allem Ist das Buch 
aber eine gute Lektüre, ein sahö- 
nes Geburtstagsgeschenk für den 
Autor und ein Interessantes Neu­
jahrsgeschenk für den Leser.

Nelly WACKER

hier streng differenziert. Obzwar 
Jn der Erzählung nur wenige zu 
Worte konimen, stehen die Nicht­
anwesenden doch als konkrete 
Menschen mit all Ihren verschie­
denen persönlichen Eigenschaften 
vor unserem geistigen Auge, weil 
Vetter Willem In Bildern von ih­
nen zu reden versteht Und wie 
klug gebraucht der Alte die Hy­
perbel. Wenn die Stube ausstaf­
fiert Ist, daß man die englische 
Königin hineinsetzen könnte, so 
verstehen wir gut. daß es dem 
Bauern an nichts fehlt

Die Erzählung ist breit ange­
legt. Vetter Willem hätte auch 
von der Teilnahme der Sowjet­
deutschen an der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution und 
am Bürgerkrieg erzählen können.

Die Worte, die Dominik Holl­
mann über die Sowjetdeutschen 
schreibt, sind einem Jeden ehrli­
chen Sowjetbürger aus dem Her­
zen gesprochen. „Ja, auch wir 
Sowietdeutschen haben ein gut 
Stück Arbeit, Mühe und Not auf 
den Altar des Heimatlandes In 
den schweren Kriegsjahren ge­
bracht. Nicht allen war es ge­
gönnt, unmittelbar an Kriegs­
objekten zu arbeiten. Aber auch 
die,’ welche in der Taiga, in den 
Kohlengruben all ihre Kräfte hin­
gaben. haben an dem Sieg über 
den verhaßten. den tierischen 
Feind mitgewirkt."

Die Sowjetdeutschen waren und 
sind zusammen mit allen Völker­
schaften unseres multinationalen 
Landes an allen seinen Fronten 
mitbeteiligt und sind stolz auf ih­
re Sowjetheimat. Dominik Holl­
mann hat das in seinem Werk 
„Vetter Willem erzählt" glänzend 
gezeichnet.

Leo MARX

Abschließend möchte ich die 
Kritiker bitten, dem Autor min­
destens so viel Ehre anzutun, sein 
Werk aufmerksam zu lesen, damit 
nicht bezweifelt wird, was im 
Text klipp und klar steht. Warum 
fragt Christine Specht: „Sollte er 
so viel Geld verhelmllèht haben, 
daß er sich dafür ein Haus bauen 
konnte?", wo doch aus dem Dia­
log zwischen Oskar und Monika 
deutlich hervorgeht, daß nur ein 
Teil der Baukosten mit- gestohle­
nem Geld gedeckt wurde.

Woldemar HERDT

Friedrich BOLGER au Die Steinfigur
Paganini
Dai breite Maul — vorn zahnlos eingefallen, 
die Nase krumm, erschreckend lang das Kirm...
So seh er aus, so lebte er dahin, 
verabscheut und ■— vergöttert doch von allen.
Ein Scheusal war's. Man machte einen Bogen, 
wenn man inn trat, man scnauoerie zurück.
Er wußte nichts von Ruhe, Liebe, Glück. 
Kein treues Frauenherz war Ihm gewogen.
Doch alle* Welt mußt ihren Abscneu büßen, 
wenn seine Guarneri klagend sang.
Wo immer auch sein „Hexentanz1' erklang — 
schon lagen alle Menschen Ihm zu Füßen. 
In jedes Herz drang er als Sieger ein.
Die edelsten der Frauen waren »ein.

Goethe
Er schließt sich ab in seinem Arbeitszimmer. 
Das Herz heischt Friede, sucht nach Einsamkeit.
Des Alltags Unbill wird nun immer schlimmer, 
und er Ist gegen keine Qual geleit.
In der Mansarde oben schäumt die Hölle:
Ein Keilen, Fluchen... Eine Tür knallt zu, 
und August poltert über Stufen, Schwelle 
fort aus dem Haus... Auch er hat keine Ruh.
Ottilie weint... Ihr Leben ist mißlungen.
Sein Sohn mißraten, und der Alte weiß:
Auch er ha» teil am Mißgeschick des Jungen — 
ein Geistesfürsf und leidgeprüfter Greis.
Der Große weint — und Kann s doen niemand sagen. 
O, es ist schwer, des Ruhmes Last zu tragen!

Da steht er noch...
Da steht er noen, oer ßaum. in >eme Rinde 
schritt ich mit einem zugespitzten Stein, 
aut daß ich einmal wieder zu dir finde, 
vor vielen Jahren deinen Namen ein.
Der Baum war uns in lernen, schönen Tagen 
oft Hort und Port... Doch eine schlimme Zeil 
hat unsre Hoffnung, unser Glück zerschlagen 
und uns für alle Ewigkeit entzweit,
Ich konnte niemals wieder zu dir finden 
und steh jetzt hier allein, schon alt und grau. 
Verkümmert ist der Baum, verdorrt die Rinde 

-und du — wohl eines andern treue Frau.
Jedoch der Einschnitt ist mir noch geblieben —

-als Signum einer großen, reinen Liebe.

Kunsfmärch
In grauen Zelten lebte ein 

wunderschönes Mädeleln. Seine 
hellen Augen strahlten wie die 
Sonne, sonnengülden glänzte sein 
volles Haar, und wenn es lächel­
te. so lächelte der Sonnenschein 
— drum ward das Kind Hella ge­
heißen, was Sonne bedeutet.

Eltern und Nachbarn, Ver­
wandle und Bekannte, Freunde 
und selbst Fremde liebten das 
Kind ob seiner Anmut, alle heg­
ten, pflegten und verwöhnten es. 
Sogar Tiere und auch Pflanzen 
waren von Ihm bezaubert. Sein 
Anblick machte den bissigsten 
Hund schweifwedeln, das furcht­
same Reh fraß aus seiner Hand, 
der wilde Luchs schnurrte wie ein 
zahmes Kätzchen, wenn es sich 
Ihm näherte. Zutraulich ließen 
sich Singvögel auf seine Schulter 
nieder. Schritt es den Wiesenpfad 
entlang, verneigten sich vor Ihm 
die Blüten und boten Ihm aus duf­
tenden Kelchen süßen Nektar. 
Liebreich säuselten Ihm die 
Sträucher und Bäume vom Raine 
zu.

Das Kind erblühte zur Jung­
frau, und so mancher Jüngling, 
der sie erblickte, entflammte In 
Liebe zu Ihr. Für Hella aber war 
es eine Selbstverständlichkeit, daß 
sie ein Jeder gern hatte, sie war 
es ja gar nicht anders gewöhnt. 
Doch selbst mochte die Maid nie­
manden leiden außer sich selbst, 
denn Ihr Herz war hart und hoch­
mütig. Wenn sie Je einem Manne 
die Hand fürs Leben reiche, sag­
te sie, dann nur dem vornehm­
sten, stattlichsten und stärksten, 
kein andrer sei ihrer wert. Ein 
Lächeln spielte dann um Ihre 
wohlgeformten Lippen, doch es 
erslarrte bald, war es doch kalt 
und falsch.

Da traf es sich, daß ein Jüng­
ling namens Horaz sie erblickte.

e n
Er war klug und gebildet, half 
Jedem gern und wo er konnte, 
trat er gegen Unrecht und Will­
kür auf. Doch er war niedriger 
Herkunft, sein Antlitz war unre­
gelmäßig geraten, er war klein 
von Wuchs und von schmächtiger 
Gestalt. Reich Ivar er nicht, doch 
kam er gut aus und auch für eine 
Familie hätte cs gereicht. Bald 
hatte er sein Herz so hoffnungs­
los an die holde Hella verloren, 
daß er nicht %wußte, wie er wei­
terleben sollte, wenn sie nicht die 
seine werde. Ihm deuchte, daß 
auch Hella Zuneigung für ihn 
empfinde, denn als er Ihr ge­
stand. daß er sie lieber hätte, als 
sein Leben, da setzte sie Ihr rei­
zendstes Lächeln auf und verhei­
ßungsvoll schimmerte es aus Ih­
ren Augen. Selbstverloren lausch­
te Horaz Ihrer Stimme, denn sie 
klang wie die schönste Melodie. 
Doch Je weiter, desto mehr sank 
er in sich zusammen, denn was 
da an sein Ohr schlug, war nichts 
als eitel Hohn:

„Deine lautre See|e kenne
Ich nicht, 

dein edler Sinn hat kein
Gewicht.

Ich sehe doch nur 
eine miese Figur; 
dein mattes und schiefes

Gesicht 
Ins Auge mir garstig sticht. 
Wenn wirklich Ich teurer dir 

bin 
als dein Leben — so gib es 

doch hin!
Dann würde mich nichts mehr 

stören 
dir meine Gunst zu 

gewähren."
Unendlich traurig wurde da des 

Jünglings Antlitz. Lange schwieg 
er. dann schaute er Hella tief In 
die Augen und sagte:

„Gern bin ich bereit, 
wenn dich so was erfreut: 
doch einst kommt die Zelt 
wo du dieses bereust."
Und er seufzte tief. Dann sank 

er zu Hellas Füßen nieder. Liebe 
und Leid, doch keine Spur von 
Vorwurf strömte aus seinem letz­
ten Blick, bevor er erlosch.

Doch siehe! Kaum war das Le­
ben aus dem Leibe des Jünglings 
gewichen, da strömte zum ersten 
Mal warmes Leben Ins steinerne 
Herz der Jungfrau, so daß es zu 
schmelzen begann. Auf einmal 
pochte es In tiefster Liebe zum 
Manne, der Ihr das Teuerste ge­
opfert. Sie wollte sich auf den 
Leichnam werfen, Ihn Ins Leben 
zurückrufen, Ihm Jetzt die treue­
ste Gattin sein, doch da spürte 
sic, wie Ihr auf einmal die Glie­
der erstarrten. Sie war zu einem 
auf steinernem Sockel stehenden 
Standbild geworden. Gibt es noch 
Schrecklicheres, als ein toter 
Stein zu sein, in dessen Innern 
eine lebendige Seele führt und ein 
lebendiges Herz schlägt! Und aus 
der Höhe hörte Hella eine Stim­
me schallen:

„Dir ward vergönnt ein 
lebendiger Leib, 

auch Schönheit und Liebreiz
In Fülle, 

auf das du spendest Leben 
und Freud;

• statt Wonne hingegen sätest 
du Leid!

Für Immer gebannt in 
steinerne Hülle 

mag ewig dein Herz seinem
Dünkel nun frönen, 

dies sei die Sühne, das ist 
der Wille 

der Venus — der Göttin
des Guten und Schönen."

Und also geschah es. Men­
schen gingen an der Statue vor­
über, deren Rumpf verwittert und 
das eingemeißelte Gesicht verfal­
len war. Man schätzte sie als mit­

telmäßiges Werk eines unbekann­
ten Künstlers ein. Niemand ahnte, 
daß unter der kalten, leblosen und 
unscheinbaren Hülle sehnsuchts­
voll ein heißes Herz schlug.

Es alterten die Zeitgenossen. 
Kinder erblühten zu Jungfrauen 
und Jünglingen. Neues Leben er­
stand anstelle des Vergehenden, 
gedieh, reifte zur vollen Entfal­
tung, welkte dahin und verging. 
Geschlechter wechselten, doch die 
steinerne Hella stand nach wie 
vor auf Ihrem Platz. Gleichgültig 
betrachtete hin und wieder Je­
mand die unter den änderen 
Skulpturen so unscheinbare wir­
kende. Des öfteren sah die Ärmste 
vom sich morgendlich rötenden 
Himmel die Venus Ins Fenster 
blicken, und stumm flehte sie 
dann zur Unerbittlichen:

„So hab Erbarmen mit 
dem Stein, 

vom Fluch mein Herz entbinde, 
damit die wohlverdiente Pein 
doch mal ein Ende finde!"

Ohne der Verdammten Beach­
tung zu schenken, setzte die Göt­
tin noch und erhaben ihren end­
losen Weg auf Ihrer Bahn fort. 
Doch als die Unglückliche die in 
herrlichem Glanze Strahlende 
einst wieder In tiefster Verzweif­
lung um Vergebung bat, erweich­
te sich der strafende Blick, und 
milde klangen wie Musik aus un­
endlicher Ferne, schwingende Tö­
ne ans steinerne Ohr:

„Da du von Herzen tief 
bereust, 

so kann Ich dir verkünden: 
Wenn Je ein Mann den toten 

Mund 
möcht küssen, dich ein

Prachtstück heißt, 
bist du erlöst; zur gleichen

Stund 
darfst du dann Ruhe finden."
Leise Hoffnung strömte ins 

Herz, ein Lichtstrahl erhellte das 
Innere der Schwergeprüften. 
Wohl blieb dann und wann einer 
oder der andere vor Ihr stehen, 
doch immer traf sie nur ein flüch­

tiger Blick und Jedesmal wich 
die erwartungsvolle Spannung, 
die sich der steinernen Masse be­
mächtigt hatte, bitterster Enttäu­
schung. Doch niemand wurde des­
sen gewahr, denn wer konnte Ja 
auch ahnen, welch Geheimnis die 
Figur in sich barg.

Doch als sie sich schon von 
aller Hoffnung verlassen in ihr 
furchtbares Schicksal fügen woll­
te, geschah etwas Seltsames: Ein 
Junger Mann kam die Galerie ent­
lang und blieb, ohne den anderen 
Figuren auch nur einen Blick zu 
schenken, vor Ihr stehen. Er war 
nicht gerade schön, doch seine 
dunklen Augen musterten sie so 
verständnisvoll, als lasen sie In 
ihrem Inneren. Nur langsam und 
zögernd wich er von Ihr. doch am 
nächsten Tag war er wieder da. 
Seine Lippen schienen kaum hör­
bar etwas zu murmeln, und ein 
tiefes Bedauern malte sich In sei- 
nëY Miene aus. Längst lm Meere 
des Vergessens Verlorenes er­
stieg In Hellas Geist, und sie hat­
te das Gefühl, daß er zu ihr getre­
ten wäre, wenn nicht eine Schran­
ke die Besucher von den Skulp­
turen getrennt hätte. Doch eine 
Welle von Wärme ging von Ihm 
aus und drang zu ihr.

Da durchfuhr es sie plötzlich 
heiß und wundersam vom Kopf 
bis zu den Zehen. ELn Mensch 
war sie, ein Weib mit lebendem 
Leibe und Herzen. Zum ersten 
Male erkannte sie, wie herrlich 
es ist, ein Mensch zu sein, und sei 
es aqch nur füridle kurzen Minu­
ten. die Ihr vergönnt waren.

Gleichzeitig war ein lautes 
Knacken zu hören. Die herbeige­
eilten Angestellten des Museums 
bemerkten, daß die Figur gebor­
sten war, ein langer Riß lief vom 
Kopf über den Leib hinab bis zum 
linken Fuß. Als sie zur Restaurie­
rung vom Sockel gehoben wurde, 
eiAveckte sie den Eindruck, als 
habe sich ein matter Glanz auf 
die schmutzigweiße Oberfläche 
gelegt, sie schien gar nicht mehr 
so verfallen, und auch die so 
scharf gemeißelten Gesichtszüge 
waren nun sanfter und milder.
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Freundschaft“
Arbeitswettstreit 
erfolgreich

Helene Weiß arboifef mehr als 
zwanzig Jahre in der Tierzucht, die 
letzte Zeit als Melkerin im Sow­
chos „Put lljifscha'*. Es ist nicht 
leicht, Meisterin im Maschinenmel­
ken zu sein. Jeden Tag muß sie die 
Tiere warten, sie rechtzeitig nach 
bestimmten Rationen füttern. Frau 
Weiß hält die Arbeit einer Mel­
kerin für sehr notwendig und eh­
renvoll. Hilft sie doch bei der Er­
zeugung von Lebensmitteln für die 
Bevölkerung.

In ihrer Arbeit erzielt sie Spit­
zenleistungen. Von jeder Melkkuh 
ihrer Gruppe erhält sie jährlich 
2 800 Kilo Milch. Besonders erfolg­
reich war sie im ersten Jahr des 11. 
Planjahrfünfts. Von jeder der 30 
Kühe erhielt sie in den zehn Mona­
ten des I. J. 3 223 Kilo Milch. Bis 
zur Jahreswende soll diese Ziffer 
auf 3 520 ansteigen.

Nach diesen zwei 
nen richten sich Rosa
Rosa Walejewa, die in diesem Jahr 
entsprechend 3 100 und 2 990 Ki­
lo Milch je Melkkuh erhielten.

Als Antwort auf die Beschlüsse 
der jüngsten Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR wollen die Tier­
züchter des Sowchos „Put lljifscha” 
die Winferhaltung der Tiere mit gu­
ten Resultaten durchführen.

Bestmefkerin- 
Hardt und

Nikolaus WOLF

Gebief Nordkasachsfan

Den Forderungen 
gewachsen

Groß und verantwortungsvoll sind 
die Aufgaben des Bedienungsperso­
nals der Mörfelmischanlage, die dem 
Hilfsbetrieb des Bau- und Montage­
zuges Nr. 382 gehört. Es versorgt al­
le von diesem Zug errichteten Bau­
objekte mit Mörtel, deshalb ist hier, 
wie in keinem anderen Abschnitt 
des Baubetriebs, eine exakte 
rhythmische Arbeit des ganzen 
sonals vonnöten.

Das sechsköpfige Kollektiv,
die Mörfelmischanlage bedient, tut 
da sein Bestes. Bereits mehrere Jah­
re sind hier Anna Parschina, Jele­
na Knukowa und Dona’a Hagon tä-

und 
Per-

das

fig — drei Frauen, die den Kern 
des Kollektivs bilden und den Ton 
in der Arbeit angeben. Tag für Tag 
verrichten sie ihre scheinbar unauf­
fällige, aber so nötige Arbeit; sie 
tun das gekonnt und pflichtbewußt. 
Dabei sind sie immer energiegela­
den und lustig. Noch niemals gab es 
Stockungen ar» den Bauobjekten we­
gen Mangels an Mörtel. Dazu trägt 
auch der Motorenwart der Anlage 
Alexej Moskwin sein Scherflein bei.

Die Mörtelmischanlage kennt kei­
ne Stillstände. Dank guter Pflege 
ist sie immer funktionssicher.

Der ständig wachsende Arbeits­
umfang an den Bauobjekten bestimmt 
den Arbeitsrhythmus an der Mörtel­
mischanlage. Zur Erleichterung der 
Arbeitsbedingungen der hier tätigeq 
Menschen und der Steigerung der 
Leistung der Anlage ist eine weit­
gehende Mechanisierung der Ar­
beitsprozesse vorgesehen. Heute 
hängt aber noch viel von den ge­
schickten Frauen ab, die sich be­
reits oft bewährt und bewiesen ha­
ben, daß sie den hohen Tagesauf­
gaben gewachsen sind.

Ludmilla KORNFELD

Gebiet Zelinograd

Obelisk
An Festtagen ziehen die Stadtein­

wohner von Schemonaicha durch 
die Straßen mit roten Fahnen, 
Transparenten, Blumen und Kränzen. 
Sie begeben sich zum Obelisken der 
im Großen Vaterländischen Krieg 
(1941—1945) gefallenen Landsleu­
te. Der Obelisk ist am linken Ufer 
der Ulba, an der Stadteinfahrt er­
richtet worden. Durch eine Schwei­
geminute ehren die Menschen das 
Andenken der 362 Gefallenen.

Auch an Werktagen wird der 
Obelisk stark aufgesucht. Die Jung­
vermählten bringen hierher Blumen; 
die Neueinberufungen ziehen von 
hier zum Militärdienst.

Viktor SCHWAN

Gebiet Ostkasachstan

Glückwunsch
HieronymusDieser Tage begeht 

KELLERMANN seinen 70. Geburts­
tag. Seine Frau Ida und seine drei 
Söhne nebst Familien wünschen ihm 
Glück, Gesundheit und noch lange 
frohe Lebensjahre.

Im Namen aller gratulieren 
seine Enkelkinder Eduard und 
Kellermann.

Ihm 
Lene

sich 
und 

wünscht dem Jubilar und ihrem 
aktivsten ehrenamtlichen Kor­
respondenten viel Schaffenselan.

Die Redaktion schließt 
den Gratulationen an

Das vertraute Feld
Der Herbst rief bei ihm im­

mer eine besondere Stimmung 
der Erwartung und Hoffnung 
hervor. So war es gewöhnlich An­
fang August, und scl\on Ende 
des Monats kam die' Zeit des 
Handelns. Diese paar Wochen 
der Ernte sind der Höhepunkt 
des Land Wirtschaftsjahres. Daher 
ist es kein Wunder. daß der 
Herbst für Woldemar Dachtier 
jedesmal besonders aufregend Ist.

Und dann ging es los... Das 
Rattern der Mähdrescher- und 
Kraftwagenmotoren hing tags und 
nachts über den Feldern. Der 
goldgelbe Gelreldestrom floß un­
aufhörlich in die Speicher, und 
hinter all dem standen sie — 
Dachtier und seine Kollegen 

1 Wassili Klrltschenko. Alexander 
Ziegenhagen. Peter Wilhelm, Al- 
pys Sarymbajew.

Schon im Winter fangen ihre 
Sorgen um künftiges Getreide 
an. In den kurzen Wintertagen

haben sie nicht wenig mit den 
Metalltellen des Traktors zu tun. 
um im Frühling keinen Kummer 
auf dem Feld zu haben. Im Som­
mer sorgten sie sich um die zar­
ten Saaten. Manchmal, wenn die 
Sonne besonders glühend war, 
möchte man sie geradezu mit ei­
genen Händen schützen, so uner­
träglich war der Anblick 
verwelkten Pflänzlein. Und 
dl ” ’ •' ’

der 
dann 

Jle Freude, die der Regen nach 
langer Trockenzeit brachte... So 
war es von Jahr zu Jahr. Das wa­
ren ihre Sorgen.

Die Brigade von Bekin Muka­
now. In der Woldemar Dachtier 
tätig Ist, hat ihren Mann gestan­
den. Ihre sozialistischen Verpflich­
tungen haben die Jungs erfüllt. 
Keinen mußte man zu guter Ar­
beit bewegen, alle waren dabei. 
Woldemar Dachtier war wie im­
mer unter den Ersten. Es machte 
ihm einfach Spaß, den goldenen 
Kornregen zu sehen. 2 000 Ton

Dostojewski-Feier
Das Jahr 1981 wurde von der 

UNESCO als Gedächtnisjahr des 
großen russischen Schriftstellers 
F. M. Dostojewski erklärt. Zum 
160. Mal jährt sich sein Geburts­
tag, zum 100. Mal der Tag sei­
nes Hlnscheldens.

Für die Einwohner der Stadt 
Semipalatinsk ist F. Dostojewski 
nicht nur ein großer Schriftsteller 
und ein Genie der Weltkultur, er 
ist ein nahestehender verehrter 
Mensch, Jedem ist's, als welle er 
noch unter Ihnen in der Stadt. In 
den Lichtspieltheatern laufen 
Filme nach den berühmten Ro­
manen Dostojewskis. Am 11. No­
vember, seinem Geburtstag, wurde 
im ..Oktober", dem größten Ki­
nosaal der Stadt, der neue Film 
..26 Tage aus dem Leben F. M. 
Dostojewskis” vorgeführt. 
An den Kassen drängten sich die 
Menschen. Keiner nannte den Ti­
tel des Films, jeder sagte bloß 
..Zu Dostojewski!“ Es war eine 
denkwürdige Vorstellung. Der 
Filmvorführung voran gingen 
Auftritte der Direktrice des 
Dostojewski-Memorlal-Mu s e u m s 
der Stadt Melnikowa I. F.. der 
wissenschaftlichen Mitarbeiterin 
des Museums Nbwossoljowa P. I.. 
der Methodistin des Kinotheaters

Marimjanowa L. F. Sie sprachen 
über die Jahre des Aufenthalts 
des Schriftstellers in Semipala­
tinsk (1854—1859), qualvolle, 
aber auch glückliche Jahre, be­
richteten über das Entstehen und 
Werden des örtlichen Museums 
mit seiner reichen Bibliothek und 
seinen Interessanten Exponaten, 
zum Großteil Geschenke aus al­
len Teilen der Sowjetunion und 
auch des Auslandes.

Im Dostojewskl-Llteratur-Memo-. 
rlal-Museum fand auch eine Ge­
dächtnisfeier statt. Die wissen­
schaftliche Mitarbeiterin Lew- 
tschenko N. I. berichtete über die 
Entstehung des Museums, wo das 
kulturelle Erbe liebevoll aufbe­
wahrt wird. Der bekannte Ver­
diente Schauspieler Herbert 
Christel. eLn umfassender Kenner 
der Werke Dostojewskis, sagte: 
..Dostojewski kam hierher nach 
Semipalatinsk als Dostojewski 
und fuhr von hier weg als Genie. 
Hier reifte er als Schriftsteller, 
traf mit so allseitig gebildeten 
Menschen zusammen wie Tscho- 
k-’n Wallchanow.”

Hilde ANZENGRUBER
Semipalatinsk

Verse amWochenende

Militaristisches Bündnis
Das Sprichwort, ..Sage mir, mit wem du 

umgehst, 
dann sage Ich dir offen, wer du bist!”, 
auch hedte noch, wie du’s auch wendest, 

umdrehst, 
von tief begründeter Bedeutung Ist.

das Streben nach bequemen Stützpunktstellen 
In dem strategisch wichtigen Bereich.

Seht! Tel Aviv und Washington Jetzt haben 
offiziell geschlossen einen Pakt.
mit dem sie sichtlich wollen untergraben 
die Sicherheit lm Nahen Osten. Fakt!

Dle Israelis stellen zur Verfügung 
Seehäfen. Flugplätze dem Pentagon, 
betrachten sicher als ...Jehovas Fügung” 
den Pakt, der heut bedroht den Libanon,

In Ihrem Memorandum Ist zu lesen: 
„Strategische Zusammenarbeit". Klar 
erkennbar Ist somit des Paktes Wesen — 
Araberhaß ihn zweifellos gebar.

und morgen alle die Araberstaaten, 
die da den Partnern noch im Wege sind, 
die in Camp David man bereits verraten — 
und die man okkupieren möcht’ geschwind.

Wohl auch die Gier nach allen Erdölquellen, 
an denen diese Region so reich.

Ein andres Sprichwort, allgemein bekannt, 
das lautet: ..Gleiche Brüder, gleiche Kappen!” 
Es paßt auf diese beiden, engverwandt 
In ihrer Gier nach öligfetten Happen, 
was klar beweist das neue Bündnisband.

Rudi RIFF
Jährlich verbringen die Arzte des 

Sanitätsflugwesens von Pawlodar 
bis 250 Stunden in der Luft. All­
täglich machen sie zwei bis acht 
Flüge. Viele Stunden war auch die 
Feldscherin Jelena Bekeschewa (im 
Bild) mit dem Sanitätsflugzeug un­
terwegs. Sie kommt stets rechtzei­
tig zu Hilfe, wofür sie von ihren 
Kollegen und Patienten geachtet 
wird. Foto: Wladimir Bugajew

Zu Ehren 
der Freundschaft

Die Alma-Ataer Souvenirfabrik 
wird zum 250. Jahrestag des 
freiwilligen Anschlusses Kasach­
stans an Rußland Tausende Sou­
venirmedaillen herstellen. Auf 
der Vorderseite der Medaille ist 
das Prägebild ,,250 Jahre frei­
williger Anschluß Kasachstans 
an Rußland”. Im Zentrum der 
Scheibe sind zwei Frauen — ei­
ne Russin und eine Kasachin — 
in Nationaltrachten dargestellt. 
In Ihren Händen hallen sie eine 
Rolle mit den Daten ..1731 — 
1981”. Auf der Rückseite der 
Medaille ist eine Industrieland­
schaft, auf dem Scheibenring 
sind die Worte ,.250 Jahre frei­
williger Anschluß Kasachstans an 
Rußland” eingeprägt. Die Jubi­
läumsmedaille wurde vom Ver­
dienten Künstler der Republik, 
Staatspreisträger der Kasachi­
schen SSR und Bildhauer Tule- 
gen Dosmagambetow entworfen. 
Das Muster für die Serienproduk­
tion der Medaille wurde von den 
Kupferstechern der Fabrik Ni­
kolai Palatkin und Wladimir Pod- 
dubski angefertigt.

Alexej WDOWIN

-rodTLfc*
Montag, 14. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Konzert. 10.35 Kin­
der wie viele andere. Spielfilm. 
11.45 Das lebende Weltall. Popu­
lärwissenschaftlicher Film. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilme 
aus sozialistischen Ländern. 16.00 
Muttis Schule. 16.30 Konzert. 17.00 
Deine Lenin-Bibliothek. 17.30 W. 
Paltschun. Das Kleine Land. Orato­
rium. 18.05 Begegnung der Jung­
korrespondenten des Fernsehstudios 
„Orljonok" mit dem Doktor der 
physikalisch-mathematischen Wissen­
schaften, Deputierten des Obersten 
Sowjets der UdSSR B. S. Kaschin. 
18.50 Im Waldesdickicht. Zeichen­
trickfilm. 19.10 Die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
Leben umsetzen. Die BAM.
19.40 Konzert. 20.10 Ihre Lieblings­
rollen. Volkskünstlern der UdSSR 
A. Sujewa in den Bühnenstücken 
von A. N. Ostrowski. 21.30 Zeit. 
22.05 Konzert. 23.05 Heute in der 
Welt. 23.20 Dokumentarfilme.

Alma-Ata. 17.55 In Kasachisch. In 
Russisch, 20.10 Kasachstan. 20.30 
Zeichentrickfilm. 20.40 Mangyschlak. 
Strategie der Entwicklung. 3. Sen­
dung. 21.05 Konzert des Staatlichen 
Sinfonieorchesters der Kasachischen 
SSR. 21,30 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Soldaten der Freiheit 2. 
Film.

Freitag, 18. Dezember

ins 
1981.

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.45 Filmwerbung. 18.55 Ich 
schenk' dir ein Lied. Konzertfilm, 
19.20 Das Erntefest. Fernsehreporta­
ge über die Arbeitssiege der Reis­
anbauer des Rayons Karmaktschi, 

Gebiet Ksyl-Orda. 19.45 Kasachstan. 
20.10 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Geschmack 
des Brots. Mehrteiliger Spielfilm. 1. 
Folge.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Das Allerteuersfe. 
Man muß fräumenl 8. Film. 10.55 Es 
spielt T. Dakschitzer. Konzertfilm. 
11.25 Hornisten, meldet euchl 11.55 
Volksschaffen. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Durch Sibirien und den Fer­
nen Osten. 16.10 R. Schumann. Kin­
derszenen. 16.30 Das Thema der 
Arbeit in der sowjetischen Drama­
turgie. 17.30 Moskau und die Mos­
kauer. 18.05 Beim Märchen zu Gast. 
Das Entlein Bl< fader. Zeichentrick­
film. CSSR. 18.50 Konzert. 19.15 
Heute in der Welt. 19.35 Durch das 
Heimatland. 20.05 Es singt die Volks­
künstlerin der UdSSR J. Obraszowa. 
21.30 Zeit. 22.15 Dokumentarfilm. 
22.35 „Iswestija"-Cup in Eishockey. 
UdSSR—CSSR. 23.10 Heute in der 
Welt

Dienstag, 15. Dezember

1 Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.45 Werbung. 19.00 In der 
Welt des Schönen. Dokumentarfilm. 
19.15 Dein, mein, unser Brot. 19.45 
Kasachstan. 20.10 In 
21.30 Moskau. Zeit. 
Ata. Geschmack 
film. 3. Folge.

des

1 Kasachisch.
22.15 Alma- 

Brots. Spiel-

I

nen Getreide hat der Sowchos 
..Aryktinski" in die Speicher des 

ZelLnograder Gebiets elngeschüttet.* 
Es war ein Sieg, an dem auch 
Woldemar Dachtier mitbeteiligt 
war. Schon viele Jahre ist sein 
Leben mit dem Boden verbunden. 
Er stellt sich sein Leben ohne 
diese Sorgen um das Feld einfach 
nicht vor.

So erzieht er auch den 
jungen Nachwuchs. Er bringt den 
Jungs die Liebe zum Boden bei, 
lernt sie, wie man mit dem Feld 
umgehtn soll. Und freut sich 
auch über die ersten Erfolge der 
Jungen Ackerbauern. So war es 
mit Kartai Mukanow, der von 
dieser guten Nachbarschaft sehr 
viel profitiert hat. Kartai be­
hauptet noch nicht den ersten 
Platz, jedoch als Mechanisator, 
der das erste Jahr am Steuer der 
Kombine sitzt, hat er schon er­
staunlich viel geleistet, Woldemar 
Dachtier kann stolz sein: Seine 
Lehre trug gute Früchte.

Anna KARELL
Gebiet Zelinograd

Das Pädagogische Dshansugu- 
row-Institut in Taldy-Kurgan wur­
de 1973 eröffnet. An den vier 
Fakultäten der Hochschule studie­
ren heutzutage 1 738 Studenten 
im Direkt- und 1 099 lm Fernstu­
dium.

An den 20 Lehrstühlen arbei­
ten 172 Lehrer, darunter ein 
Doktor der Philologie, 32 Kan­
didaten der Wissenschaften und 
20 Dozenten. Fast jeder Student 
beschäftigt sich an einem der 
mehreren wissenschaftlichen Zir­
keln, erlernt ebnen gesellschaftli­
chen Beruf.

Nach dem Unterricht kann je­
der Student Beschäftigung nach 
seinem Geschmack wählen. Wohl­
bekannt ist in der Stadt das 
Volksensemble „Dshetysu”, das 
Studententheater ,.Experiment” 
sowie der Diskoklub.

Vor kurzem feierte das Institut 
den Einzug in ein neues Gebäu­
de. Der hellbraune Bau mit fei­
nen Kolonnen am Haupteingang 
mit anziehenden Ornamenten an

den Fenstern ist ein wahrer 
Schmuck des Studentenstädtchens.

Das neue Institut verfügt über 
helle geräumige Lehr- und Vorle­
sungsräume. Der große Sportsaal 
im zweit» Stock besitzt zwei Sä­
le — eü>en für Ballspiele, den an­
deren für Ringen und künstleri­
sche Gymnastik. In der Aula mit 
430 Sitzplätzen kann man Filme 
vorführen, Konferenzen und Fest­
abende veranstalten. Über 50 000 
Bücher und Nachschlagewerke 
stehen den Lehrern und Studenten 
im Lesesaal zur Verfügung.

Rechts vom Haupteingang wird 
im Frühling ein schöner Sport­
platz errichtet, zahlreiche Bäume 
werden mit der Zelt um das Ge­
bäude gepflanzt, das wird das 
Institutsgebäude noch anziehender 
machen.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Kurzfilme für Kin­
der. 10.55 Schaffen der Jugend. 
11.40 Klub der Filmreisen. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Der Mensch auf 
der Erde. Dokumentarfilme. 16.10 
K. Chatschafurjan. Sonate für Geige 
und Klavier. 16.30 Russische Spra­
che. 17.00 Dokumentarfilme zu den 
Tagen der ASSR der Komi in Mos­
kau. 17.55 Konzert. 18.05 Adressen 
der Jugend. 19.05 Das jetzige Neu­
land. 19.15 Heute in der Welt 19.30 
Konzertfilm. 20.30 Das Allerteuerste. 
Wie ein Phönix aus der Asche.« 6. 
Film. 21.30 Zeit. 22.05 Gesichter der 
Freunde. 22.55 Heute in der Welt. 
23.10 Konzert

Alma-Ata. 17.55 In Kasachisch. In 
Russisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Alma-Ata soll eine Musterstadt wer­
den. 21.00 Kaiinka. Konzert. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Sol­
daten der Freiheit. 1. Film.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die ideale Frau
Frauen sind grundsätzlich nicht 

in der Lage, es den Männern recht 
zu machen. Entweder fehlt es ihnen 
an Intellekt oder an Zärtlichkeit, 
entweder sind sie zu nervös und 
nörgelig oder aber zu langweilig 
und geschwätzig. Welcher Mann 
träumt darum icht von der idealen 
Frau? Welches Familienoberhaupt, 
das sich nach dem Sonnfagsessen 
auf der Liege ausstreckt, während 
seine Frau den Abwasch besorgt — 
ja, welcher Mann würde 
nicht in 
das Bild 
malen?

Lassen 
Phantasie 
le, vollkommene Frau vor unseren 
Augen erstehen...

Erste Variante: Sie kehrt von der 
Arbeit heim, er ebenfalls. Die Frau:

träumerischen 
einer indealen

sich da 
Gedanken 
Frau aus-

wir darum einmal unserer 
freien Lauf und die idea-

„Sicher bist du von der Arbeit völ­
lig erschöpft, mein Hasil Komm, gib 
mir deine Aktentasche, ich werde 
sie dir hinauftragen. Geh du inzwi­
schen in den luftigen Hof, ich bringe 
dir gleich die Hängematte. Ja, das 
ist schon ein übler Scherz, 
men soviel Stunden am 
tisch schwitzen zu lassen.

Sei mir nicht böse, daß 
nicht in den Schlummer ______ ,
aber ich will dir dein Lieblingsessen 
zubereifen. Übrigens müßten Kar­
toffeln und Kohlen aus dem Keller 
geholt werden, und da wollte ich 
dich fragen, ob du mir deine Ta­
schenlampe leihen kannst.

Nun schaukle, wiege dich in Träu­
men, denn es ist weiß Gott eine 
Strafe, soviel Stunden irgendwo her­
umgesessen zu haben. Soll ich dir 
den Fernseher rausbringen? Oder

dich Ar- 
Schreib-

ich dich 
schaukle,

die hübsche Sosja rufen, damit sie 
dich etwas ablenkt? Ja, streck die 
Beine aus, mein Goldstück..."

Zweite Variante: Der Mann kommt 
blau nach Hause.

Die Frau: „Ach, wie gut, daß du 
dich nicht verlaufen hast und ir­
gendwo in der Gasse gelandet 
bist, mein Herzblaftl Welcher Tu­
nichtgut hat dir denn den Ärmel 
aus der Jacke gerissen? Welcher 
Hundesohn dir die Hosen zerfetzt? 
Ach, mein Schatz, du kannst dich ja 
kaum noch auf den Füßen halten! 
Komm, leg dich hin, ich schüttle dir 
die Kissen zurechtl

Warte, ich bring dir eine Schüs­
sel dicke Milch — oder vielleicht 
lieber eine Salzgurke? Ich hab schon 
alles vorbereitet. Du hast ja einen 
entsetzlichen Schluckauf, mein Lieb­
chen, ich werde wohl besser den 
Rettungsarzt rufen, oder? Komm, laß 
mich dich küssen, du, mein Armer. 
Mußtest du denn wieder Portwein 
trinken? Hätten sie dich nicht war­
nen und ihn mit Kognak verdünnen

können, — mein krankes Hühnchen?
Dritte Variante: Der Mann kehrt 

morgens, unbekannt woher, in die 
gemeinsame Wohnung zurück.

Die Frau: „Du bist heimgekehrt, 
mein mutiger Ritteri Nein, nein, du 
mußt dich nicht rechtfertigen! Ich 
werde mich doch nicht in deine 
Intimsphäre einmischen. Warum, um 
alles in der Welt, trägst du denn 
einen so unmodernen Schlips? Dorf, 
wo sich das schöne Geschlecht auf­
hält, muß man doch elegant auftre­
ten. Erlaube, daß ich dir dieses 
wassersfoffgefärbte Haar von der 
Schulter nehme. Oh, du liebe Güte, 
ist das wunderbar lang und kräftig.

Ich bitte dich, schlaf noch diese 
zwei Stunden, bis du zur Arbeit 
mußt. Ich, Liebster, setz mich neben 
dich und verscheuche die Fliegen..." 

Vierte Variante: Im Kreise von 
Bekannten.

Die Frau: „Mögen euch die Zun­
gen verdorren, so von meinem 
Mann zu redenl Er ist doch ein Ju­
wel. Bis heute habe ich nicht

Sonnabend, 19. Dezember

Zeit. 9.50 Morgen-Moskau. 9.00
gymnastik. 10.15 Konzert. 10.40 Âbc- 
SpieL 11.10 Für euch, Eltern. 11.40 
Mehr gute Waren. 12.10 IV. Inter­
nationales Festival der Fernsehpro­
gramme des Volksschaffens. Schwe­
den. 12.40 51. ' •' ’ 1
12.50 Konzert. 13.30 Auf 
Weg. Dokumentarfilm. 14.35 
Schostakowitsch. Konzert Nr. 
Klavier und Orchester. 15.00 
in der Welt 15.15 Das Paket 
film. 16.25 Augenscheinlich — un­
wahrscheinlich. 17.25 Die Leninsche 
Wahrheit. Kantate von J. Tschitsch- 
kow zu Versen von K. Ibrajew. 17.40 
Es spricht der politische Kommen­
tator W. P. Beketow. 18.10 Konzert­
film. 19.00 Kummunisten. 1930 Es 
spielt der Volkskünstler der UdSSR, 
Leninpreisträger, Held der soziali­
stischen Arbeit E. Gilels. 20.15 Der 
Oktober und 
tarfilm. 21.30

Sportlotto-Ziehung. 
Lenins
D. D.
1 für 

Heute 
Spiel-

der Frieden. Dokumen- 
ZeiL 22.15 Konzert.

Shaparbek ACHMETOW. 
Hochschullehrer

Mittwoch, 16. Dezember

Taldy-Kurgan

Frau

auf; 
den 
Kin­

Moskau. .9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Das Allerteuerste. 
Wie ein Phönix aus der Asche... 6. 
Film. 11.05 Konzert. 11.50 Jungs 
Vorwärts! 15.00 Nachrichten. 15.15 
Die Rhythmen von Autograd. Doku­
mentarfilm. 15.25 D. D. Schostako­
witsch. Sinfonie Nr. 5. 16.10 Horni­
sten, meldet euchl 16.40 Populärwis­
senschaftliche Filme. 17.10 Lieder 
über Heldenstädte. 18.00 „Iswestija"- 
Cup in Eishockey. CSSR—Schweden.
20.30 Das Allerteuerste. Und die 
Morgenröte leuchteten... 7. Film.
21.30 Zeit. 22.00 „Iswestija"-Cup in 
Eishockey- UdSSR—Finnland.

Alma-Ata.
sachisch. 10.55
11.00 Zeichentrickfilm, 
zert.
Eishockey mit Ball. 
Auf Lenins Weg.
14.35 Alma-Ata. Volkstalente. 15.05 
Gesundheit. 15.40 Dein Hobby. 16.10 
In Kasachisch. 20.00 In Russisch. 
Kasachstan. 20.15 Moskau. Der Ok­
tober und der Frieden. Dokumentar­
film. 21.30 Zeit. 22.15 Alma-Ata. 
Soldaten der Freiheit 3. Film.

In Russisch und Ka- 
Sendeprogramm. 

11.30 Kon- 
12.00 UdSSR-Meisterschaft in 

13.30 Moskau. 
Dokumentarfilm.

Sonntag, 20. Dezember

Böhm, hingerissen vom Sinnieren, 
wollt' keinen Finger jemals rühren. 
Den Kopf zerbrach sich Sander Böhm, 
zu lösen strikt das Viehproblem. 
Die Kühe brauchen gutes Futter, 
will man von ihnen Milch und Butter. 
Wenn's aber mengelt, liebe Leut', 
dann brumm**, «m Stall zu leder Zeit... 
Auf einer earm wo Böhm Oer Leiter, 
blieb für die Kühe Sfroh, nichts weiter, 
nur Stroh, vermodert und vergraul.
Die Kühe orotestierten laut:
Im Winter wie die Norm erfüllen 
an Milch und noch den Hunger stillen? 
Die Kühe muhten in der Nacht,

daß viele Dörfler aufgewachf. 
Auch Böhm war aus dem Schlaf gerissen: 
„Im Traum besorgt' ich bessro Bissenl" 
Er fuhr zur Stadt: „Um Gottes Wiü 
verkauft mir alle grünen Brillen!" ■ 
Böhm bat die Basis-Apotheke, 
fuhr leichten Herzens heim mit Segen. 
Die Kühe, jetzt mit grünen Brillen, 
sie schmatzten froh, in sanfter Stille. 
Im Geist frohlockte Sander Böhm.
Ist des nicht billig und bequem? ,
„Sie fressen, schaut, das Stroh als Heul 
Ich bring' sie durch, so bis zum Mai..," 
Die Neuerung wär fast gelungen. 
Doch sah man bald der Kühe Lungen 
durch dürre Rippen, Haut und Haar. 
Zwar auf den Bcin-n noch, doch klar, 
die Kühe gaben bloß paar Tröpfchen, 
wie aus Pipetten, In die Töpfchen.

Viktor WEBER

griffen, wieso ich solches Glück hat­
te, daß er mich genommen hat. Er 
ist einfach ein Ideal. Ich würde sa­
gen, der Mann aller Männer." 
weint Freudetränen).

Fünfte Variante: Man« und 
lassen sich scheiden.

Die Frau: „Teilen wir as so 
Des Klavier, den Fernseher, 
Kühlschrank bekommst du. Die
derbetten ich. Die Wohnung laß ich 
dir selbstverständlich. Ich werde mit 
den Kindern schon irgendwie bei 
Mama unterkriechen. Die Fenster 
hab ich noch geputzt, den Fußbo­
den gebohnert, die Betten frisch be­
zogen und Blumen in die Vase ge­
stellt.

Was sonst noch? Ja, eine Flasche 
Sekt steht im Kühlschrank, eine Tor­
te bringt dir unsere Große, feiere 
also tüchtig. Und noch etwas: Wenn 
sie dir auf der Arbeit irgendwelche 
dummen Fragen stellen —sag ruhig, 
daß ich eine unausstehliche Hexe 
war! Also, so leb denn wohl..."

Witautje SHILINSKAITE

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.20 Werbung. 18.30 UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey mit Ball. 
„Dynamo" (Alma-Ata) — „Uralski 
Trubnik" (Perwouralsk). 19.15 Juri­
sten antworten auf Fragen der Fern­
sehteilnehmer. 19.45 Kasachstan. 
20.10 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Geschmack 
des Brots. Spielfilm. 2. Folge.

Donnerstag, 17. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Morgen­
gymnastik. 10.15 Der Wecker. 10.45 
Ich diene der Sowjetunion. 11.45 
Gesundheit. 12.30 Musikprogramm 
der Morgenpost. 13.00 Die Sowjet­
union im Urteil ausländischer Gä­
ste. 13.15 Sendung fürs Dorf. 14.15 
UdSSR-Meisterschaft im Gewichthe-, 
ben. 14.45 Die Tropinins. Spielfilm. 
1. und 2. Folge. 17.35 Musikkiosk. 
18.05 Internationales Panorama. 18.50 
Zeichentrickfilm. 19.00 Klub der 
Filmreisen. 20.00 „Iswesfija"-Cup in 
Eishockey. UdSSR—Schweden. 21.30 
Zeit. 22.05 „Iswestija"-Cup in Eis­
hockey. UdSSR—Schweden. 22.45 
L. v. Beethoven. Sinfonie Nr. 6.

Unsere Anschrift:
tfa3axcK3M f < P 1.3027 t Heuttnorpaa.
Hom CoBeTOB. 7-fl ata». • «bpofiHHtnaffrr»

Heinrich war nicht zur Arbeit ge­
kommen. Seine Frau entschuldigt ihrx 
telefonisch: „Mein Mann kann nicht 
zur Arbeit kommen, er liegt mit 39 
im Bett".

Darauf der Meister: „Donnerwet­
ter, muß das ein Gedränge sein." 

A
„Sag mal Max, was singt denn 

die letzte Zeit deine Frau den gan­
zen Tag?"

„Weil ihr der Arzt das Sprechen 
verboten hat."

A
Der Malermeister sagt zum Lehr­

ling: „Geh ins Nachbarzimmer
und streiche die Fensterl"

Nach geraumer Zeit kommt der 
Lehrling zurück und sagt:" 
fertig. Soll ich die Rahmen 
auch streichen?"

A
Eine gealferte Filmschauspielerin 

eiert einen runden Geburtstag. Eine 
riesige Torte wird aufgetragen. 
Meint eine Kollegin bissig: „Für die 
Jahreskerzen war wohl kein Platz 
mqhr darauf?"

Erwidert die Jubilarin: „Das ist 
eine Geburtstagsfeier und kein Fak- 
kelzug."

Bin 
nicht

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Das Allerteuerste. 
Und die Morgenröte leuchteten... 
7. Film. 11.05 Aus der Tierwelt. 12.05 
A. Chafschaturjan. Auszüge aus der 
Musik zum Ballett „Spartakus". 15.00 
Nachrichten. 15.20 Deine Arbeit — 
deine Höhe. 16.10 In der Heimat 
der Helden der „Jungen Garde". 
Zum 80. Geburtstag von A. Fade­
jew. 16.40 Schachschule. 17.10 Was 
und wie lehrt man in Berufsschulen? 
17.40 Konzert. 18.30 Leninsche Uni­
versität der Millionen. 19.00 In je­
der Zeichnung — die Sonne. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Konzert. 
19.55 Aus dem Leben der Wissen­
schaft. 20.25 Es spielt die Verdiente 
Künstlerin der RSFSR O. Erdeli. 
(Harfe). 20.35 Das Allerteuerste. 
Man muß träumen! 8. Film.
Zeit. 22.05 Ober das Ballett. 23.20 
Dokumentarfilme. 23.50- Heute in der 
Welt.

21.30

(ElEFONE: Chefredakteur — 2-19-09 stellvertretende Chefredakteure — 2-17 07 2-06-49. Chel vom Dienst —
2-16-St Sekretariat - 2-78 50 Abteilungen: Propaganda Wirtschaft — 2 76-56 Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18 23. Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur -2 74-26. Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Literatur — 
2-18-71 Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-37-02, MaschlnenschreibbOro — 2-50-57 Buchhaltung — 2-79-84

KORRES°ONDENTENBOROS 
Kar _ a Tel. 54-07 67 
Dshambul. Tel. 5-19-02 
Petropawlowsk. TeL 6-52-26

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.55 Sendeprogramm. 10.00 
Konzert. 10.30 Zeichentrickfilme. 
11.30 Abenteuer mit Fortsetzung. 
2. Sendung. 11.55 Der Storch. Spiel­
film. 12.45 Kainar. 13.30 Die Trasse. 
Spielfilm. 14.45 Die Farm Nr. 3. In 
Russisch. 15.05 Zeichentrickfilme. 
15.35 Mangyschlak. Die Entwick- 
lungssfrategie. 4. Sendung. 16 15 Darf 
man herein? Treffen mit dem Kol­
lektiv der Vereinigung „Ksyltu". 
17.05 Jahre und Lieder. Das Jahr 
1965. 17.50 Soldaten der Freiheit. 
4. Film. 19.40 In Kasachisch. 2130 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Büh­
nenaufführung.
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